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An 
Seine Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
„Herrn 


Ernſt Ludwig 


Erbprinzen und Herzog 
von Sachſen Gotha. 


Dinchlauchtigfer Erbprinz, 
Gnädigfter Herr, 3 


E gehört unter die Vorzuͤge des 
| gefegneten Landes, welches 
Eure hochfuͤrſtliche Durchlaucht 


dereinſt beherrſchen werden, daß es von 
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langen Zeiten her mit frommen und 
gottſeeligen Regenten begluͤckt geweſen 
ift, mit Regenten welche, ſtolz auf den 
Ruhm des Chriſten, ihren Namen ſo⸗ 
wohl in den Geſchichtbuͤchern, als, wel⸗ 
ches noch mehr iſt, in der vortrefflichen 
Verfaſſung ihrer Staaten, auf ewig 
glänzend gemacht haben, 

Ich bin überzeugt, daß ſich die 
Welt aus den edlen Entſchlieſſungen, 
die Sie, gnaͤdigſter Herr, ge⸗ 
faßt haben, dieſen groſſen Muſtern zu 
folgen, viel angenehmes fuͤr die Zukunft 


ver⸗ 


verſpricht. So wie man uberhaupt den 
Werth eines Menſchen gemeiniglich nach 
den erſten Schritten beurtheilet ; die er 
auf der Laufbahn der Ehre thut, ſo 
ſieht man inſonderheit auf den Ruhm 
eines Prinzen, der ſchon in der Ju⸗ 
gend die Religion liebt, mit einer Art 
von Entzuͤckung, die ihm das Herz der 
Voͤlker bis in die ſpaͤteſten Zeiten zu⸗ 
wendet. 
Sollten Sie, theuerſter Erb⸗ 
prinz, eine Schrift, bey der ich die 
Abſicht habe, die Ehre der Religion 
| | A 4 zu 


zu befördern, nur einiger Aufmerkſam⸗ 
keit werth finden, ſo wuͤrde ich mir gewiß 
keinen ganz ungleichen Erfolg dieſer mei⸗ 
ner Abſicht verſprechen dürfen. ES 
Mit Geſinnungen der tiefſten Eh: 


furcht bin ich Zeitlebens 


Eurer hochfuͤrſtlichen 
Durchlaucht 


Gotha, 
im Monath Sept. 
1764. 


unterthaͤnigſter Diener 


M. Jakob Friedrich Schmidt. 


llaube und Sitten find die beyden 
wichtigſten Gegenſtaͤnde, die ſich 
einem Schriftſteller darbiethen, 
welcher ſeine Ausſichten ins Feld der Religion 
nimmt. Er kann entweder fuͤr diejenigen ar⸗ 
beiten, die ſchon einen guten Grund in der 
Erkenntniß Gottes und ihres Heils gelegt ha⸗ 
ben, und die nur einer Ermunterung beduͤr⸗ 
fen, in den Pflichten des Ehriſtenthums eifri⸗ 
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ger zu werden; oder er kann auch denen ſeine 
Bemühungen widmen, welchen der gekreuzigte 
Chriſtus noch eine Thorheit, und wohl gar ein 
Aergerniß iſt. Im erſten Falle beſchaͤfftiget er 
ſich mit den Sitten der Chriſten, und im zwey⸗ 
ten mit ihrem Glauben. 


Der Scribent, der jenen Weg geht, 
koͤmmt viel geſchwinder und gluͤcklicher zu ſei⸗ 
nem Ziele, als der, der ſich einlaͤßt, uͤber die 
allgemeine Anlage und den Zuſammenhang 
der Religion zu ſchreiben. Menſchen, die 
die Kraft der Gnade ſchon geſchmeckt haben, 
laſſen die evangeliſchen Wahrheiten bald in 
ihr Herz dringen, und ſie machen daher an 
den, der ſie an dieſe Wahrheiten erinnert, 
eben nicht die ſtrengſten Forderungen. Er 
darf ihrentwegen keine große Kunſt an den Tag 
legen, feine Abſichten erwerben ihm ſchon groͤß⸗ 
tentheils ihre Freundſchaft. 


Der⸗ 
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Derjenige, der Leſer ſucht, mit denen er 

ſich von dem Syſtem unſrer Religion uͤberhaupt, . 
von der Wuͤrde, und wenn ich ſo ſagen darf, 
von der Vernuͤnftigkeit des chriftlichen Glau⸗ 
bens unterhalten will, hat einen weit muͤhſa⸗ 
mern Weg vor ſich, und einen Weg, der am 
Ende ſelten belohnt. Dieſen Weg betreten, 
heißt in unſern Tagen eben ſo viel, als dem 
Spotte der Unglaͤubigen ſich ausſetzen. Die 
Unglaͤubigen beſitzen mehrentheils ein verdorbee 
nes Herz, das von allen boͤſen Leidenſchaften ge⸗ 
plagt wird. Ihr Verſtand iſt auch nicht im⸗ 
mer der groͤßte: denn kein großer Verſtand 
ſpottet, wenn die Rede von heiligen Dingen 
iſt; ſie wollen aber doch fuͤr ſehr einſichtsvoll 
angeſehen ſeyn, und deswegen erwarten ſie von 
dem, der fuͤr ſie ſchreibt, etwas auſſerordentli⸗ 
ches, einen Vortrag, der vermoͤgend iſt, die er⸗ 
habenſten Seelen in Arbeit zu ſetzen. Kann 
man 
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man ſich wohl von der Bemuͤhung, ſolche Leute 
zu gewinnen, vielen Segen verſprechen? Kann 
man wohl, wenn man ſie auch gleich von dem 
Poͤbel unterſcheidet, wenn man auch hauptſaͤch⸗ 
lich in Ruͤckſicht auf ſie denkt, und wenn man 
zu dem Ende ſich nicht eben eines Vortrags 
bedient, der den Begriffen des gemeinen Man⸗ 
nes angemeſſen iſt, kann man wohl auf ihre 
Beſſerung hoffen? 

Man wuͤrde ſich indeß irren, wenn man 
allen, die ſich zu der Parthey des Unglaubens 
ſchlagen, dieſen Charakter beylegen wollte. Es 
giebt, ſelbſt unter den heftigſten Widerſachern 
der Religion, Maͤnner von edelmuͤthigen Geſin⸗ 
nungen, Maͤnner, die die Ehre der Welt ſeyn 
würden, — wenn fie Chriſten wären. Viele da⸗ 
von ſind nur durch das Geſchrey anderer hinge⸗ 
riſſen worden, von deren Weisheit ſie eine hohe 
Idee hatten; viele haben keine Gelegenheit ge⸗ 

habt, 


Vorbericht. 13 


habt, die Religion von allen ihren intereſſanten 
Seiten kennen zu lernen; und viele haben an 
der Religion der Chriſten ein Misfallen bekom⸗ 
men, weil an dem Orte, wo ſie leben, die Lehrer 
der Religion entweder boͤſe, oder unwiſſende 
Menſchen ſind. | 

Wo ich nicht irre, fo verdienen Unglaͤubige 
von der Art unſere ganze Sorge; ſie ſind werth, 
Chriſten zu ſeyn, und ein jeder iſt daher nach der 
Erkenntniß und Gabe, die ihm beywohnet, ver⸗ 
pflichtet, ihnen dieſen glorreichen Namen er⸗ 
ſtreben zu helfen. 

Und geſetzt auch, daß ein redlicher Mann, der 
dieſe Pflicht zu erfuͤllen denkt, ſeines Wunſches 
nicht theilhaftig werden koͤnne, ſo iſt doch die Muͤ⸗ 
he, die er auf die Unterſuchung heiliger Wahrhei⸗ 
ten wendet, auffer dem Vergnügen, das er dabey 
fuͤr ſich ſelbſt empfindet, dadurch ſchon hinlaͤnglich 
vergolten, wenn er die Religion nur von dem 

Vor⸗ 
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Vorwurfe befreyt, daß fie Thorheit fen, und wenn 
er zeigt, daß wir einen vernuͤnftigen Glauben, 
einen vernuͤnftigen Gottesdienſt haben. 

Dieß ſind die Bewegungsgruͤnde, welche 
mich beſtimmt haben, etwas uͤber das vortreffliche 
Lehrgebaͤude unferer geheiligten Religion nieder⸗ 
zuſchreiben, und ſolches durch den Druck bekannt 
zu machen. Ich vermeyne hierbey die groſſen 
Maͤnner, die ein gleiches ſchon laͤngſtens weit⸗ 
laͤuftig und gluͤcklich unternommen haben, we⸗ 
der zu uͤbertreffen, noch zu erreichen; ich vermey⸗ 
ne aber tugendhaften Gemuͤthern, die uͤber die 
Religion nachdenken wollen, durch eine kurze 
Vorſtellung des Werthes derſelben, Anlaß zu 
geben, in einer ſo wichtigen Sache, wie die Sache 
ihres wahren Heils iſt, zu einem ſeſten und ge⸗ 
ſegneten Entſchluſſe zu kommen. 

Das Daſeyn Gottes, und welches faſt eben 
ſo viel iſt, das Daſeyn einer goͤttlichen Offenba⸗ 

rung, 
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rung, habe ich nicht erſt beweiſen wollen. Wer 
ungluͤcklich genug iſt, daran zu zweifeln, dem iſt 
mit Beweiſen wenig gedient. Sehet die Natur 
an, ihr Elenden, ſo werdet ihr Gott ſehen; leſet 
die heilige Schrift, ſo werdet ihr ſeine Sprache 


hoͤren. Erkennet ihr ihn weder dort noch hier, 


ſo widerſprecht ihr euren Empfindungen und 
eurem Verſtande, und wozu alsdann die Be⸗ 
weiſe? — Sonſten aber bin ich der Religion 
gleichſam auf dem Fuſſe nachgegangen. Ich 
habe ihre anmuthigen Quellen, ihre goͤttliche Ho⸗ 
heit, ihre uralte Ehre, ihr glückliches ſtufenmaͤſ⸗ 
ſiges Wachsthum, ihren ſchoͤnen Zuſammen⸗ 
hang, und ihre ganze Lebenswuͤrdigkeit gezeigt. 
Die Blumen, die ich etwan hier und da auf mei⸗ 
nen Vortrag geſtreut habe, ſollten, wo es moͤglich 
wäre, alles, was bey der Religion Aufmerkſam⸗ 
keit verdient, in Gefuͤhl verwandeln helfen. 


Ich 
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Ich erwarte vom Publico ein beſcheidnes 
Urtheil. Ich weiß, daß das Maaß meiner 
Kraͤfte gering iſt, und daß ich nicht allen Leſern 
gefallen oder nuͤtzlich ſeyn werde; ich weiß aber 
auch, daß eben durch die Verſchiedenheit unſerer 
Kraͤfte der Nutzen des Ganzen befoͤrdert wird. 
Der eine laͤßt ſich durch dieſen, der andere durch 
jenen Vortrag erbauen. Ich wuͤrde mich 
gluͤcklich fehägen, wenn ich ebenfalls nur bey 
einem oder zween Menſchen einige Vortheile 
ſchaffen koͤnnte. | 


Von 


Von der 


Religion. 


f 5 Vie meiſten Religionen, die uns die 
Geſchichte kennen lehret, haben ih⸗ 
ren Grund ohne Zweifel in Erdich⸗ 
tungen und Irrthuͤmern gehabt. Ein 
jedes Volk ſchuf ſich nach ſeinem eigenthuͤmli⸗ 
chen Charakter, nach den beſondern Einrich- 
tungen und Begebenheiten ſeines Staats, auch 
eigenthuͤmliche und beſondere Gottheiten. Und 
was waren dieſe Gottheiten? idealiſche We⸗ 
ſen, die aus der Betrachtung der bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Eigenſchaften verſchiedener Dinge, 
aus den mächtigen Natur: Gefegen und ihren 
ſtarken Eindruͤcken auf die Sinnen und Be⸗ 
i der Menſchen entſtanden; Weſen, 
B 2 die 
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die nirgends, als in der Einbildungskraft ih⸗ 
rer Verehrer, exiſtirten. Die chriſtliche Re⸗ 
ligion und die Religion der alten Juden erhebt 
ſich uͤber alle Naturgeſetze, uͤber alle Geſchoͤpfe 
der Einbildungskraft, der Liſt und der Kunſt. 
Sie verlaͤßt den Inſektenhorizont der menſch⸗ 
lichen Vernunft, und ihre einheimiſche und 
einfoͤrmige Art zu denken und zu ſchließen. Sie 
zeigt uns nicht nur ein Weſen, das uͤber jedes 
Ideal der Sterblichen erhaben iſt, ſondern 
auch die tiefſten und geheimnißvolleſten End⸗ 
zwecke deſſelben. Es iſt ein Gott, ruft ſie 
den Menſchen zu, ein Gott, vor welchem 
alle eure Götter niedriger Staub ſind. 
Euer umſchraͤnkter Geiſt kann ſich kein 
Bild von ihm machen, außer wenn er ſich 
herablaͤßt, und durch die Bewegungen und 
Veränderungen der Natur mit euch ſpricht. 
Hierdurch bekommt ihr gleichwohl nur ei⸗ 
ne ſchwache Idee von der Hoheit und un⸗ 
endlichen Majeſtaͤt Gottes. Jene Bewe⸗ 
gungen der Koͤrperwelt, jene Veraͤnde⸗ 
rungen der Natur und ihre Eindruͤcke auf 
eure Sinnen, wornach ihr die Erhaben- 
heit Gottes und ſeinen — 

and 
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ſtand von euch meſſet, ſie ſind nur ein ſehr 
un vollkommener Maaßſtab. Wiſſet, ihr 
habt alsdann, wenn ihr mit dieſem Maaß⸗ 
ſtabe meßt, noch keinen Punkt von ſeiner 
Groͤſſe erreicht. Der Herr der Heerſchaa⸗ 
ren, der Gott der Himmel und Welten 
kann nur mit ſich ſelbſt verglichen werden. 
Thoren ſeyd ihr, wenn ihr dieſe kleine 
Ausdehnung eures Geiſtes und eurer Be: 
griffe, wenn ihr dieſes Ideal, ſo ſchöͤn 
und herrlich es auch ſeyn mag, fuͤr die 
ganze Fülle feines Weſens haltet. — Unfte 
geheiligte Religion entdeckt uns das Urbild al⸗ 
les Erhabenen. Eine Tochter des Himmels, 
die kein Geringerer als der Ewige auf die Er⸗ 
de geſandt hat, erzaͤhlt ſie uns Dinge, die un⸗ 
ſer Herz mit heiligem Erſtaunen und mit rei⸗ 
ner Ehrfurcht erfüllen. Sie iſt eine Morgen⸗ 
roͤthe von der Sonne aller Sonnen, die uͤber 
die Lebenspfade des Chriſten Glanz und Entzuͤ⸗ 
ckung verbreitet. Unter ihren ſanften Einflüffen 
iſt er zu allen Zeiten und an allen Orten gluͤck⸗ 
lich, in der Stunde der bitterſten Truͤbſal, in 
der Wuͤſte und am aͤuſſerſten Meere. Sie 
thut noch mehr; fie eröffnet ihm zugleich jene 
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himmliſchen Ausſichten ſeiner Beſtimmung zur 
Unendlichkeit. Sein ganzer zufünftiger Wachs⸗ 
thum entwickelt ſich vor ſeinen Blicken. Sie 
erhebt den Menſchen uͤber ihn ſelbſt, ſie miſcht 

ihn unter die Engel. — Ich bin der Herr, 
dein Gott! mich ſollſt du uͤber alles hoch⸗ 
ſchaͤtzen, über alles lieben und verehren, 
und deinen Naͤchſten ſollſt du lieben als 
dich ſelbſt. Dieſe beyden Gebothe ſind der 
Innbegriff der ſtrengſten Moral und der hoͤch⸗ 
ſten Beſtimmungen des Menſchen. Sie ver⸗ 
knuͤpfen Engel und Menſchen und alle vernuͤnf⸗ 
tige Geſchoͤpfe von allen Himmeln miteinander: 
die Ausſichten vollkommenerer Geiſter in die 
Unendlichkeit Gottes, und die Ausſichten des 
Menſchen in eben dieſelbe find das gemein⸗ 
fchäftliche Loos, das baden zu Theil gewor⸗ 
den iſt. 

Es iſt zwar wahr, alle Religionen ‚fie 
mögen ihren Urſprung entweder der Gewalt, 
oder der Liſt, oder auch den nach und nach zu⸗ 
nehmenden Kenntniſſen eines Volks in Küns 
ſten und Wiſſenſchaften zu danken haben, be⸗ 
ſchaͤftigen ſich nebſt dem, daß ſie den Menſchen 
mit den Schoͤnheiten der Natur und den Ge: 
\ heim: 
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heimniſſen der Kunſt bekannter machen, mit 
der Verbeſſerung des moraliſchen Charakters; 
allein bey allen Religionen — und wie viel ſind 
ihrer nicht? welch Volk unter der Sonne iſt 
ohne Religion geweſen? — bey allen Religio⸗ 
nen, bloß die moſaiſche und chriſtliche ausge⸗ 
nommen, hat dieſe Verbeſſerung uͤberhaupt 
nur den Flor der Staaten und die Vortheile 
des geſellſchaſtlichen Lebens zur Abſicht; die 
Verbeſſerung betrifft nicht ſowohl den innern 
als den aͤuſſern Menſchen, mehr die irdiſche und 
vergaͤngliche Gluͤckſeligkeit, als die zukuͤnftige, 
die ewig waͤhret. Denn die Religionen, die 
wirklich ſchon von einer angenehmen Zukunft 
reden, ſo fabelhaft auch die Bilder dieſer An⸗ 
nehmlichkeiten ſeyn moͤgen, ſind unſtreitig als 
Toͤchter der alten juͤdiſchen geoffenbarten Reli⸗ 
gion anzuſehen. — Dieſe Abſicht iſt freylich 
ſehr unzulaͤnglich; man ſieht aber doch hier⸗ 
aus, daß die Voͤlker von je her darinnen uͤber⸗ 
eingekommen ſind, daß ein Staat ohne Reli⸗ 
gion nicht beſtehen koͤnne. Ich weiß alſo nicht, 
ob ſich diejenigen unter unſern groſſen Geiſtern 
ſelbſt kennen, die die Religion der Chriſten, 
eine Religion, welche ganz andere Bewegungs⸗ 
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gründe zur Tugend, als alle übrigen in der 
Welt, dem Menſchen ertheilet: fuͤr etwas ent⸗ 
behrliches in einem Staate halten; ich ſage, 
ich begreife nicht, wohin ihre Meynung geht, 
geſetzt auch, ich wollte mit ihnen thoͤricht ſeyn, 
und den Nutzen der Religion einmal blos aus 
dem Geſichtspunkte der Politik beurtheilen. 
Die Fabeln, die von dem Urſprunge der meh⸗ 
reſten Staaten des Alterthums und einiger itzi⸗ 
gen erzaͤhlt werden, was ſind ſie anders, als 
Beweiſe, eine Art von Religion habe die Voͤl⸗ 
ker zuerſt aus dem Staube erhoben? Selbſt 
das Laͤcherliche und Thoͤrichte, das in der Re⸗ 
ligion der ſonſt ſo feinen Nationen, als die 
Aegyptier, die Griechen und Roͤmer waren, 
enthalten iſt, zeigt deutlich genug, daß dieſe 
Staaten aus zerſtreuten und wilden Horden 
von Menſchen entſtanden ſind, die man mit 
wunderbaren Erdichtungen zaͤhmen mußte, bis 
die Vernunft nach und nach zu ihrer Reife kam. 
Die Kuͤnſte und Wiſſenſchafften, der ganze 
Staat wuchs indeſſen ſeiner Mutter, der Re⸗ 
ligion, bald genug uͤber den Kopf. Der ge⸗ 
meine Haufe glaubte, der artigere Theil dach⸗ 
te, und elite ſtille. — Der Menfch läßt ſich 

verfeis 
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verfeinern wie eine Pflanze. Er hat, wenn 
man ihn unter ſeine einfachſten Beduͤrfniſſe 
zuruͤck führe, und auſſer aller Verbindung 
mit der Kunſt betrachtet, nur einen gerin⸗ 
gen Abftand von den Thieren. Sein Koͤr⸗ 
per iſt grob, ſtark und dauerhaft. Alle Fir 
bigfeiten feines Geiſtes ſcheinen zu ſchlafen. 
Er übe wenig Tugenden, wenig Laſter aus. 
Kaum aber ſieht man ihn unter Umſtaͤnde 
geſetzt, da er mehr Beduͤrfniſſe hat, und in 
mehr Verknuͤpfungen und Modificationen der 
Dinge eingeflochten iſt, ſo bemerkt man auch 
ſchon die Verfeinerung ſeiner Sinnen, die 
Kraͤfte ſeines Geiſtes entwickeln ſich, und 
der Horizont ſeines Verſtandes wird groͤſſer 
und heller. Er faͤngt an, mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich ſelbſt zu wenden, ſeine Ei⸗ 
genliebe waͤchſt, er bekoͤmmt einen Trieb zum 
Erhabenen und Auſſerordentlichen. Anſtatt 
daß vorher die Natur ſeinen Geiſt gleichſam 
in einen Schlummer gewiegt, und ihn zur 
Erwartung aͤhnlicher Faͤlle gewoͤhnt hatte, ſo 
ſieht er itzt in der Reihe der Dinge, mit de⸗ 
nen er verknuͤpft iſt, ganz andere Vorfallen⸗ 
heiten, ganz andre Wirkungen der Kraͤfte 
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der Welt, als er vermuthen konnte. Alles 
iſt ihm ſonderbar. Daraus entſtehen ver⸗ 
ſchiedene Affekten und Handlungen. Er 
ſtaunt, er unterſucht, er fuͤrchtet, er ſcheut, 
er liebt, er haſſet, er glaubt, oder verwirft, 
je nachdem ihn Nutzen oder Schaden dazu 
berechtigen. Die Erdichtungen, wenn ſie 
den Character des Auſſerordentlichen haben, 
und von gewiſſen modificirten Wirkungen der 
Natur begleitet werden, ſind vorzuͤglich von 
dieſen wichtigen Folgen. Sie erwecken den 
Begriff einer ſehr erhabenen Sache in dem 
Menſchen, einer Sache, die er nothwendig 
im Verhaͤltniſſe mit den Beduͤrfniſſen ſeines 
Geiſtes und ſeiner Sinnen denken muß; ſie 
beſchaͤftigen alſo zugleich ſeine Einbildungs⸗ 
kraft mit einer Art von Gottheit; ſie beſtim⸗ 
men ihn, gegen dieſe Chimaͤre feine Unter⸗ 
wuͤrfigkeit zu bezeigen: kurz, ſie bringen ihm 
eine gewiſſe Religion bey, und durch dieſe ei⸗ 
ne Begierde, alles zu thun, alles zu bewerk⸗ 
ſtelligen, was Menſchen bewerkſtelligen koͤn⸗ 
nen. Man beurtheile hiernach einen groſſen 
Theil der Geſchichke der Welt, und ſage, ob 
man die Sache anders beſchaffen findet. So⸗ 

bald 
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bald eine Republik entſtand, und die Glieder 
derſelben nur ihrer erſten Wildheit entriſſen, 
nur an einige allgemeine Geſetze gewoͤhnt, und 
nur in etwas aufmerkſam auf ſich ſelbſt und 
auf die Verknuͤpfung, in der ſie ſich befan⸗ 
den, gemacht waren, ſo bald rief man auch 
die Erdichtungen zu Huͤlfe, und bildete dar⸗ 
aus ein Syſtem der Religion. Je ausge⸗ 
breiteter die Religion wurde, deſto feiner 
wurden die Sitten. Alles, was in der Fol⸗ 
ge der Zeit groß, edel und vortrefflich in der 
Republik genannt zu werden verdiente, hat⸗ 
te den Stempel der Religion; ein jedes Un: 
ternehmen kam um der Ehre der Götter wil- 
len zur Vollkommenheit. Die Goͤtter veran⸗ 
laßten, ſie unterſtuͤtzten und ſegneten alles. 
Die Religion iſt es alſo, die den Flor der Staa⸗ 
ten zu wege bringt, es mag auch fuͤr eine 
Religion ſeyn, was es fuͤr eine wolle. Nie 
‚hätte *) die Kunſt — denn ich weiß kei⸗ 
nen 

*) Bey Gelegenheit der folgenden Beſchreibung 
von der Kunſt merke ich hier ein für allemal 

an, daß ich gewohnt bin, die Farbe des Styls 

nach meinen Abſichten und nach dem Inhalte 


der Sache, von der ich ſchreibe, zu veraͤndern, 
ohne 
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nen andern Namen für dasjenige, was ben 
Geiſt der ganzen Natur in Wirkſamkeit ſetzt, 
— nie haͤtte dieſe maͤchtige Beherrſcherinn der 
Voͤlker ihren Zepter ſo ſiegriſch uͤber die Er⸗ 
de ſchwingen koͤnnen, wenn ihn die Religion 
nicht zuvor geweiht haͤtte, wenn die Religion 
nicht uͤberall ihre Rathgeberinn, ihre groſſe 
Gehuͤlfinn geweſen waͤre. Ohne ſie, von der 
ſelbſt ihr Daſeyn abhaͤngt, iſt ſie eine verwai⸗ 
ſte, betruͤbnißvolle Schoͤne, deren Reize zu 
fruͤh dahin ſterben. Sie ſttzt einſiedleriſch 
und unbemerkt, wie in einen finſtern Nebel 
gehuͤllt, in unbekannten, melancholiſchen Grot⸗ 
ten, von der Erzmenſchenfeindinn Dumm: 
heit dahin verſcheucht, und hofft, in ein ſtil⸗ 
les und unfruchtbares Nachdenken verlohren, 
lange hofft ſie vergebens, ein gluͤcklicher Zu⸗ 
N fall 


ohne die Kritik gewiſſer Leſer zu ſcheuen, ſolcher 
nämlich, die den Zuſchnitt einer jeden Schrift 
nach ihrem Leiſten beurtheilen. Man darf in 
der Dichtkunſt bisweilen an die Grenzen des 
proſaiſchen Ausdrucks herabſteigen, und die Pro⸗ 
ſa hergegen vertraͤgt nicht ſelten poetiſche Zuͤge. 
Einige Gegenſtaͤnde laſſen ſich ſogar, wie ſchon 
von groſſen Maͤnnern gezeigt worden, nicht an⸗ 
ders, als poetiſch, behandeln. 
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fall werde Licht und Vergnuͤgen in den Be⸗ 
Zirk ihres oͤden Aufenthalts bringen. — Aber 
durch die Religion erheitert, von der Hand ih- 
rer goͤttlichen Mutter, der Religion, geführt, 
tritt die erhabene Kunſt in koͤniglichem Prach⸗ 
te einher, und alle Kinder der Natur freuen 
ſich, und athmen ihr Dank. Laute Stim⸗ 
men der Entzuͤckung ſchallen da, wo fie wan⸗ 
delt; bringe Blumen hervor, o Wuͤſte, ru⸗ 
fen die Stimmen, und du, gefanglofes Ges 
filde, werde melodiſch. Und die Wuͤſte 
prangt mit wohlriechenden Blumen, und in 
den muſikaliſchen Gefilden ertoͤnen ſchmelzen⸗ 
de Lieder, Lieder zum Lobe der Kunſt. Se⸗ 
het, der thracifche Juͤngling dort, um deſ— 
ſen Haar geflochtene Lerbeern ſpielen, mit kuͤh— 
ner ſchoͤpferiſcher Fauſt greift er in die neue 
Leyer voll Silbertoͤne, und lockt die bezau⸗ 
bernden Harmonien heraus, die feinen Ge: 
danken antworten, wie der Wiederhall am 
Felſen dem Jauchzenden antwortet. Er ſingt! 
Baͤume heben ſich mit ihren Wurzeln aus der 
tauſendjaͤhrigen Staͤte, und beginnen vor dem 
Kuͤnſtler einen Tanz; ihn hoͤrt der gefleckte 
Tieger, ihn hoͤrt aus der tiefern Mitte des 

Wal. 
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Waldes der blutgierige Lwe; ſie ſtuͤrzen her⸗ 
zu, der Lowe bruͤllt fanfte Freude, und der 
Tieger vergißt zu wuͤrgen. Welche Ver⸗ 
wandlungen! Welche Verſchiedenheit der Sit- 
ten und des ganzen Charakters der Vaͤter 
und ihrer Enkel! — Denn was waren die 
Bewohner der Vorwelt anders als grimmige 
Tieger und reiſſende Lowen? — Welche Ver⸗ 
ſchiedenheit der Gewohnheiten und Gebraͤu⸗ 
che! Welche Umbildungen der Kunſt, dieſer 
Tochter der Religion, dieſer Schoͤpferinn ſo 
vieler bluͤhenden Voͤlkerſchaften! — Entwickle, 
Vorwelt, dich noch einmal vor mir! Ich hebe 
mein Haupt auf, und ſehe. Durch ſie, durch 
die Kunſt und ihre Macht ſteigen aus einer 
ſchrecklichen Waſſerwuͤſte praͤchtige Staaten, es 
ſteigen aus dicken und menſchenloſen Waͤldern 
Werke, die fuͤr Jahrtauſende gebaut ſind, 
ſtolze Palaͤſte, ſtolze Tempel mit ihren Thuͤrmen 
empor, die die Wolken beruͤhren. Im In⸗ 
nern dieſer Gebaͤude glaͤnzen in jugendlicher 
Schoͤnheit die Bildhauerkunſt, und ihre 
Schweſter, die himmliſche Mahlerkunſt, und 
ſammeln ſich ewigen Ruhm. Ein unedles, 
unbeſeeltes Holz geht aufs Geheiß der einen 

aus 
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aus ſeiner niedern Geſtalt in Weſen voll Be⸗ 
wegung und Leben uͤber, in einen gedanken⸗ 
vollen Helden, in einen majeſtaͤtiſchen Gott, 
oder in eine laͤchelnde Goͤttinn; und unter 
dem ſchaffenden Pinſel der andern entſtehn 
auf ausgeſpanntem Tuche liebliche Landſchaf⸗ 
ten, Griechenlands Schickſale, Griechenlands 
glorreiche Thaten. Ich ſehe ganze Millio⸗ 
nen, vom Anhauche der Kunſt entflammt, in 
muntrer, gewinnſuͤchtiger oder vergnuͤgender 
Arbeit, ſehe, wie der geduldige Landmann 
mit ſchwerem Pfluge den Erdklos umwendet, 
den Acker befruchtet, und einen luſtigen un⸗ 
abſehlichen Hayn von hochaufwallendem Ge⸗ 
trayde hinſtellt; wie der froͤhliche Winzer der 
Natur zu Huͤlfe koͤmmt, daß der wohlthaͤtige 
Rebenſtock fein ſuͤßes Gewaͤchs an einer mils 
dern Sonne zu kochen ſcheinet; wie der unere 
ſchrockene Schiffer lachend durch die ſchlagen— 
den Wellen des Meeres hindurchbricht, und 
die Schaͤtze ferner Nationen zu ſeinem Eigen⸗ 
thum macht; wie der Weiſe bey naͤchtlicher 
Lampe heilſame Lehren für den Menſchen er 
findet, oder ſeine Sphaͤre verlaͤßt, und den 
ſternenreichen Himmel und ſeine Bewegun⸗ 

gen 
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gen ausmiſſet; wie Tullius mit maͤnnlicher, 
jedoch ſittſamer und unerkaufter Beredtſam⸗ 
keit jedes gemeine Herz zu groſſen Empfindun⸗ 
gen aufſchwellt, und wie Caͤſar — unſterb⸗ 
licher Name! — wie Caͤſar die Welt, und 
welches noch mehr iſt, fich ſelbſt uͤberwindet. 
Ja, durch dich, die du alles vermagſt, durch 
dich, goͤttliche Kunſt, klopfte die Bruſt des 
Griechen und Roͤmers. Jene Heldentugen⸗ 
den, jene Liebe zum Vaterlande, jene Sorg⸗ 
falt fuͤr das gemeine Beſte, jene Verachtung 
des Todes, jene Uneigennuͤtzigkeit, alle jene 
blendenden Vorzuͤge, — ſie waren dein 
Werk. Ob ſie gleich der feurige Patriot na⸗ 
tuͤrliche Leidenſchaft und Inſtinkt nannte, ſie 
waren alle dein Werk. Durch dich wurden 
die Stifter der heidniſchen Staaten, durch 
dich die Vermehrer derſelben, ihre Helden, ih⸗ 
re Weiſen, ihre Kuͤnſtler zu dem Range der 
Götter erhoben, denn du gabſt ihren Hand⸗ 
lungen den Anſtrich des Wunderbaren. Du 
vermagſt alles, o Kunſt, jedoch nur in Ge⸗ 
ſellſchaft der Religion. — Aber ich entferne 
mich zu weit von meinem Endzwecke. Ich 
wollte nur zeigen „ wie die Religion und die 

aͤuſſer⸗ 
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äufferliche Gluͤckſeeligkeit der Staaten von je⸗ 
her Freundinnen geweſen ſind, und wie es ſo 
weit geſehlet iſt, daß die chriſtliche Religion 
einem Staate keine Vortheile bringen ſollte, 
daß ſogar ſolche Religionen, die ſelbſt der 
Freygeiſt der chriſtlichen nachſetzet, das Wohl 
des gemeinen Weſens gruͤnden und befeſtigen 


koͤnnen > Man wende mir nicht ein, 3 1 


*) Der Verfaſſer der vortrefflichen Schrift: vom 
Tode fürs Vaterland, Berlin, 1761. fordert, 
feiner Materie zufolge, S. 65. u. f. feine Leſer 
inſonderheit aus dem Grunde zur Betrachtung 
des Werthes der chriſtlichen Religion auf, weil 
ſo gar die falſchen Religionen mit ihren blenden⸗ 
den Verſprechungen ihre Anhaͤuger zu dem edel⸗ 
muͤthigſten Tode entzuͤckt haͤtten. „Der Ma⸗ 
„ hometaner, ſagt er in Abſicht auf das letztere, 
„der in der Hitze eines gefährlichen Gefechtes 
„ausgerufen hat: Meine Kameraden, ich ſehe 
„ ſie, dieſe ſchoͤnen Mädchen, mit den ſchwar⸗ 
„zen Augen, achtzig an der Zahl! Wenn eine 
„davon auf unſrer Erde erſchiene: ſo wuͤrden 
„alle Könige von ihrem Throue herabſteigen, um 

„ihr nachzufolgen. Eine unter ihnen naͤhert 
fi; in einer Hand haͤlt ſie ein grünes ſeide⸗ 
„nes Tuch, und in der andern Hand einen Kelch 
„von Topas. Sie winkt mir, und ſagt: komm 
„hieher, mein Geliebter! Ich komme, göttlis 

v» ches Mädchen; ich ſtuͤrze mich mitten unter 

C „die 
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die Religion der Heiden auch groſſe Laſter ge⸗ 
zeugt habe. Die Religion war nicht Schuld 
daran, ſondern der Misbrauch und eine ver⸗ 
kehrte Anwendung derſelben; ihre Abſichten 
— und muͤſſen wir nicht eine jede Sache nach 
ihren Abſichten beurtheilen? — ihre Abfich- 
ten giengen, wie ich ſchon geſagt habe, un⸗ 
ſtreitig auf die Verbeſſerung des moraliſchen 
or der Menſchen. Der rechtſchaffe⸗ 

ne 


»die unglaͤubigen Haufen; 10 theile den Tod 
„ aus, ich empfange ſelbſt den toͤdtlichen Streich, 
„und bin in dieſem Augenblick bey dir! — Die⸗ 
„fer Mahometaner iſt unſtreitig Vurch die Er⸗ 
„wartung ſeiner paradieſiſchen Freuden zu dem 
„Grad der Tapferkeit erhoben worden, welcher 
„ihm nach einem verzweifelten Widerſtand den 
„Tod zuwege gebracht hat. — Auch bey den 
„nordiſchen Voͤlkern haben die Verheiſſungen 

„ihrer Religionen gleiche Entſchlieſſungen, glei⸗ 

„che Tapferkeit gewirkt. Einer ihrer Koͤnige 

v ruft auf dem Schlachtfelde aus: Was für ei⸗ 
„ne unbekannte Freudigkeit bemaͤchtigt ſich mei⸗ 
„ner? Ich ſterbe; ich hoͤre die Stimme des 
„Odin: ſchon oͤffnen ſich die Pforten ſeines Pa⸗ 
y laſtes: ich ſehe halbnackende Maͤdchen heraus⸗ 
„kommen, eine blaue Binde erhöohet die blen⸗ 

vy dende Weiße ihres Buſens: fie nähern ſich mir, 
„und reichen mir in dem blutigen Hirnſchaͤdel 
„ meiner Feinde ein koſtbares Getraͤnke dar. „ 
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ne und edelmuͤthige Mann im Heidenthume 
übte auch, dieſen Abſichten zu Folge, jeder, 
zeit Tugenden, nie Laſter aus. Haͤtte die 
Religion der Heiden nur auf beſſern Gruͤnden 
beruht, warrlich die Tugenden, die von ihr 
abſtammen, wuͤrden zum Theil höher in den 
Augen Gottes geachtet ſeyn, als die Tugen⸗ 
den vieler Scheinchriſten; fie würden noch mit 
weit hellern Farben in jenem groſſen Verzeich⸗ 
niſſe des Himmels angeſchrieben ſeyn, als 
ſie in den Tagebuͤchern der Menſchen ſchim⸗ 
mern. Allein, da die Religion, die dieſe 
Tugenden hervorbrachte, ſich bloß auf Er⸗ 
dichtungen, auf irrige Ideen vom erhabenſten 
Weſen gruͤndete, und ſich mehrentheils nicht 
weiter als auf die irdiſche Gluͤckſeeligkeit des 
Menſchen erſtreckte, ſo koͤnnen wir ihnen, un⸗ 
geachtet alles des Glanzes, den ſie heruͤber auf 
unſre Zeiten werfen, nur einen geringen Werth 
beymeſſen; ja, wir muͤſſen eben deswegen be⸗ 
haupten, daß fie vor Gott nicht einmal Tu⸗ 
genden ſind. Wie tief liegen ſie unter dem 
Geſichtskreiſe der 9 und eee, 
Religion! 


C 2 Der 
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Der ganze Staat der Juden war um der 
Religion willen. Die Grundgeſetze deſſelben 
erfordern lauter vollkommene, lauter idealiſche 
Menſchen. Wir ſehen hier den Gott der 
Goͤtter, nicht allein wie er durch die Wirkun⸗ 
gen der Natur ſich zu erkennen giebt, ſon⸗ 
dern wir ſehen ihn auch ins naͤhere Verhaͤltniß 
mit uns gebracht. Wir hoͤren ihn reden, 
wir verſtehen unſte Endzwecke und Beſtim⸗ 
mungen, wir erkennen ſeine Forderungen an 
uns. Der Gott der Goͤtter offenbaret 
ſich. Ich bin der Herr. Zu klein, zu 
thoͤricht iſt der Menſch, die Sprache der Na⸗ 
tur voͤllig zu verſtehen. Obgleich die Philo⸗ 
ſophen das zu beweiſen ſuchen, was die Bi⸗ 
bel von Gott und der Schoͤpfung erzaͤhlt, ob 
ſie uns gleich einen Gott, einen Urſprung der 
Welt zu zeigen vermeynen, ſo thun ſie doch 
weiter nichts, als daß ſie mit der Offenba⸗ 
rung und der Religion einerley denken. Es 
mußte ihnen erſt geſagt werden, Gott iſt 
der Herr, und alles, was da iſt, hat. 
er erſchaffen; ehe ſie ſichs konnten . 
laſſen, es zu beweiſen. 


Wie 
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Wie herrlich und koͤſtlich find die Wahr⸗ 
heiten der Offenbarung! Gott iſt, und Gott 
herrſchet! es iſt ein unbegreifliches We: 
fen, von dem die ganze Endlichkeit ih⸗ 
ren Urſprung hat. Er ſaͤte die Welten 
wie Staub aus. Von ihm iſt die Schoͤn⸗ 
heit der Welten, von ihm ſind die Har⸗ 
monien, die Verhaͤltniſſe der Dinge. 
Groß iſt der Herr. Der unermeßliche 
Weltbau iſt nur ein Sandkorn gegen ſei⸗ 
ne erhabene Eigenſchaften. Groß und 
guͤtig iſt der Herr. Er zwang die Ma⸗ 
terie in eine ſolche Symmetrie, daß ſie 
den Geiſt des Menſchen mit Begriffen 
und Empfindungen anfuͤllen konnte. — 
Ich, der Herr, dein Gott, bin ein ein⸗ 
ziger Gott! du ſollſt keine andere Götter 
neben mir haben! Von mir koͤmmt dein 
Leben, von mir kommen deine angeneh- 
men Empfindungen, deine Gluͤckſeelig⸗ 
keiten! Du biſt ſo, wie die ganze Schoͤ⸗ 
pfung, ein Ausdruck meiner Ideen. Dei- 
ne Seelenkraͤfte, ihre Empfindungen, 
ihre Gedanken ſollen auf mich gerichtet 
ſeyn; du ſollſt mich uͤber alles lieben 
si C 3 und 
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und hoch ſchaͤtzen, denn du biſt zur Un⸗ 
endlichkeit beſtimmt! — 

Ja, auf nichts geringers geht die Bes 
ſtimmung des Menſchen. Du ſollſt den 
Unendlichen mit allen Kraͤften deines 
Geiſtes lieben, heißt nichts anders, als 
du ſollſt ewig leben! Die Liebe iſt ein Zu⸗ 
ſtand in der Seele, der aus der Erkenntniß 
der Vollkommenheiten des geliebten Gegen: 
ſtandes und ihrer Beziehungen auf den Lieben— 
den entſteht. Dun ſollſt Gott lieben, und 
dieſes Geboth von Gott ſelbſt haben, druͤckt 
alſo eine ganze gluͤckſelige Zukunft und alle 
ihre Ewigkeiten auf einmal aus. Es ſagt: 
Der Menſch werde immer an Erkennt⸗ 
niß der erhabenen Majeſtaͤt Gottes zuneh⸗ 
men. Es bedeutet nicht nur, du ſollſt 
deine Seelenkraͤfte zur Liebe und Er⸗ 
kenntniß Gottes — und in Thaͤ⸗ 
tigkeiten erhalten; ſondern es bedeutet 
zugleich ſo viel: es werden allezeit Um⸗ 
ſtaͤnde, glückfeelige Umſtaͤnde ſeyn, in 
welchen die Wirkſamkeit deines Geiſtes 
fortdauert und zunimmt. Der Menſch 
ſoll von Hoheit zu Hoheit ſteigen. Er foll 

mit 
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mit allen Engeln, mit allen Gelftern aus 
andern Sphaͤren, mit dem ganzen unermeß⸗ 
lichen Weltbau voll vernuͤnftiger Geſchoͤpfe, 
von Jahrtaufenden zu Jahrtauſenden, von 
Ewigkeiten in angrenzende Ewigkeiten uͤber⸗ 
gehn, und Gott ſehen, und Gott lieben, und 
— ihn nie erreichen. Und wenn auch 
vielleicht eine Zeit kaͤme, da er Welten voll 
Ideen auf einmal daͤchte; wenn ſeine Einbil⸗ 
dungskraft ihm nicht allein die Oberflaͤche, 
fondern auch die innern und weſentlichen Ge⸗ 

ſtalten der Dinge zeigte; wenn ſein Gedaͤcht⸗ 
niß feſt und ausgebreitet wuͤrde, daß ihm die 
Vergangenheit ſo lebhaft, als die Gegenwart, 
vor der Seele ſchwebte; wenn ſeine Beur⸗ 
theilung ſchnell, wie die Strahlen der Son⸗ 
ne, ganze Sehoͤpfungen voll Begriffe durch⸗ 
eilte: fo foll, fo kann er Gott nie erreichen — 
Eben dieſes Geboth umkraͤnzet die Lebens- 
pfade des Menſchen mit himmliſchen Fruͤh⸗ 
lingen. Gott will kraft dieſes Geboths, 
daß wir allezeit vergnuͤgt ſeyn ſollen. 
Wir koͤnnen nicht allezeit angenehm empfin⸗ 
den, aber wir koͤnnen allezeit angenehm den⸗ 
ken. Uunſer Vermögen, angenehm zu em⸗ 
C 4 pfin⸗ 
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pfinden, beruht auf einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Beruͤhrung, welche die Koͤrper auf der Erde 
in unſerm Sinnenbau machen. Die Bewe⸗ 
gungen der handelnden Natur, die in den 
Leib des Menſchen und durch denſelben in die 
Seele gehen, find alfo die Schöpferinnen ſei⸗ 
ner ſinnlichen Freuden und Vergnuͤgungen. 
Alle dieſe Vergnuͤgungen aber ſind fluͤchtig 
und unbeſtaͤndig, und ſie muͤſſen es nothwen⸗ 
dig ſeyn, da die ganze Natur der Fuͤhlbarkeit 
in lauter zerſtoͤrbaren Dingen gegruͤndet iſt. 
Der Bau der Sinnen kann durch den gering⸗ 
ſten Zufall beſchaͤdiget, und die Koͤrper, die 
darein wirken ſollen, koͤnnen zu dieſer Bes 
ſtimmung gar leicht unfaͤhig werden. Das 
her die Zerſtoͤrbarkeit, daher die Fluͤchtigkeit 
des ſinnlichen Vergnuͤgens der Menſchen. 
Es giebt aber noch eine Art von Vergnuͤgen, 
die ſich nicht unmittelbar von den Bewegun⸗ 
gen der Koͤrperwelt herſchreibt. Sie entſteht 
durch die Wirkungen des Gedaͤchtniſſes, der 
Einbildungskraft und der Vernunft, das iſt, 
ſolcher Kraͤfte der Seele, wodurch wir im 
Stande ſind, alle diejenigen Dinge, die wir ehe⸗ 
mals mit unſern Sinnen empfunden haben, in 
ihrer 
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ihrer Entfernung noch einmal zu empfinden, 
fie mit andern Dingen zu vergleichen, allge- 
meine Begriffe und Schluͤſſe daraus zu bil⸗ 
den, hinauf ins Reich der Moͤglichkeiten zu 
klimmen, einen Blick in die Geiſterwelt zu 
wagen, und Gott ſelbſt zu denken. Die 
Vergnuͤgungen, die aus dieſer Quelle ent⸗ 
ſpringen, ſind von einer viel edlern Natur, 
als die finnlichen Vergnuͤgungen. Außerdem, 
daß fie ſich nicht fo leicht, wie dieſe zerftören 
laſſen, weil fie keines unmittelbaren Einfluſ⸗ 
ſes von auſſen beduͤrfen, und daß wir auch 
alsdann, wenn uns die Vergnuͤgungen der 
Sinne ganz verlaſſen, durch fie dennoch al⸗ 
lemal in einem vergnuͤgten Zuſtande ſeyn koͤn⸗ 
nen, unterdruͤcken ſie durch den Gebrauch, 
den wir von ihnen machen, unſern allzuſtar⸗ 
ken Hang nach der Sinnlichkeit, und erhal⸗ 
ten uns alſo deſto laͤnger die Werkzeuge der— 
ſelben und das Vermögen, ſinnliche Vergnuͤ. 
gungen zu genieſſen. Wenn alſo Gott ſagt, 
du ſollſt mich lieben, du ſollſt mich uͤber 
alles in der Welt lieben; ſo ſagt er in der 
That dieſes: du ſollſt dadurch, daß du 
dich den ſinnlichen a öfters 
E ent⸗ 
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entziehſt, und an mich denkſt, an das 
höchfte und liebenswuͤrdigſte, was deine 
Vernunft denken kann, dadurch ſollſt 
du das Vermoͤgen, angenehm zu em 
pfinden deſto laͤnger erhalten. Du 
ſollſt die Dinge, die angenehme Eindruͤ⸗ 
cke in deinen Körper machen, nach ihrem 
wahren Werthe betrachten; du ſollſt ſie 
nicht misbrauchen, damit ſie dir nicht 
zur Quelle der Unluſt, des Kummers 
und der Betruͤbniß werden. Du ſollſt 
deiner Sinnlichkeit Schranken ſetzen. Da 
du eine Ausſicht in hoͤhere Vollkommen⸗ 
heiten als in die Vollkommenheiten dei⸗ 
nes Leibes haft, fo ſollſt du durch deine 
Denkungskraͤfte die Luͤcken ausfüllen, die 
ein verſchwundenes ſinnliches Vergnuͤ⸗ 
gen dir zuruͤckgelaſſen haben. Du ſollſt 
dich vor allen Dingen an mir und mei⸗ 
nen erhabenen Eigenſchaften, an den Ei⸗ 
genſchaften Gottes ergoͤtzen. Dieſe er 
leuchtenden Ideen ſollen ſich wie glaͤn⸗ 
zende Morgenroͤthen über deine ganze 
Seele verbreiten. — Heißt dieß etwas an⸗ 
ders, als du follft ſtets vergnuͤgt, niemals 

mise 
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misvergnuͤgt ſeyn? Wie lieb muß der Herr 
feine Menſchen haben! — — Ich habe eben 
geſagt, Gott fordere von uns, daß wir un⸗ 
ſrer Neigung zur Sinnlichkeit Grenzen ſetzen 
ſollen. Hier kommen das erſte und zweyte 
Geboth zuſammen. Hier iſt ihre Verknuͤ⸗ 
pfung. Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben 
als dich ſelbſt! — ein Geboth, welches ſich 
von dem Gebothe, Gott zu lieben, nur wie 
der Sproͤßling vom Stamm unterſcheidet. 
Denn dadurch, daß ſich der Menſch über 
ſeine Sinnlichkeit erhebt, durch die regelmaͤſ⸗ 
ſigen Einſchraͤnkungen ſeiner Begierden und 
Leidenſchaften, macht er ſich allererſt zu einem 
wahren Gliede des menſchlichen Geſchlechts, 
und erfuͤllt auf dieſe Weiſe die Abſichten Got⸗ 
tes, die er bey der Schoͤpfung des We 
ſchen ha 
Es laͤßt fich . Zweifel keine Schoͤpfung 
vernünftiger Weſen ohne Gluͤckſeeligkeit ge- 
* es laſſen ſich verſchiedene Arten 
die der Schoͤpfer vorkehren kann, 
= fie zur Gluͤckſeligkeit gelangen zu laſſen. 
Einige kann er unmittelbar durch ſich, einige 
vermittelſt anderer Geſchoͤpfe gluͤcklich ma⸗ 
chen; 
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chen; er kann auch wieder einige in einen ge- 
wiſſen Zuſammenhang bringen, darinnen ſie ver⸗ 
moͤgend find, ihr Glück durch ſich ſelbſt zu beför- 
dern. Die Idee Gottes, die er vor der Schoͤ⸗ 
pfung der Menſchen hatte, gieng unſtreitig da⸗ 
hin, daß ſie ſich unter einander durch ſich ſelbſt be⸗ 
gluͤcken ſollten, ob er fich gleich vorbehielt, ihnen 
durch einen milden Einfluß ſeiner Gnade, und 
durch die erhabenen Maͤchte des Himmels in 
dieſem Geſchaͤfte öfters zu Hülfe zu kommen. 
Er richtete zu dem Ende den gegenwaͤrtigen 
Erdboden nach ganz eignen Geſetzen ein, und 
beſtimmte die Menſchen zu Weſen der Folge, 
der Abaͤnderungen und des Verhaͤltniſſes die- 
ſes Erdbodens, das er mit ſeinen ihn unter⸗ 
ſtuͤtzenden Planeten hat. Hierzu that er noch 
dieſe Beſtimmung, daß die Menſchen ſelbſt 
etwas zu ihrer Fortpflanzung seen muß⸗ 
ten, und daß deren ganzes Geſchlecht hier⸗ 
durch eine allgemeine Sympathie gegen einan⸗ 
der, ein ſtarkes unauflösliches Band E 
ſellſchaft bekam, worinnen es das e 
ſeines Gluͤcks ausfuͤhren konnte; ſo wie er her⸗ 
gegen, zum Exempel, diejenigen hoͤhern We⸗ 
5 ; die um feinen Thron find, aller Vermu⸗ 
thung 
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thung nach nicht fortpflanzungsweiſe, ſondern 
in der Schöpfung gleich auf einmal zur Wirk⸗ 
lichkeit gebracht hat), weil bey ihnen, als 
die der Seligkeit des unmittelbaren göttlichen 
Anſchauens und anderer Vorzüge ſtets gewuͤr⸗ 
diget werden, das Gluͤck der Geſellſchaft, in 


der ſie leben, nur als eine Nebenabſicht ihres 


Daſeyns erſcheinet, weil ſie dieſer Nebenab⸗ 
ſicht ſchon bloß durch die Kraͤfte ihres ſcharfen 
Verſtandes Genuͤge thun koͤnnen, und weil 
folglich bey ihnen kein ſolcher natürlicher Hang, 
wie bey den Menſchen, noͤthig geweſen iſt. 
— Sowohl dieſer Hang, den die Menſchen 
gegen einander fuͤhlen, als auch die ganze 
Einrichtung der Natur, oder des Erdbodens, 
den wir bewohnen, prediget ihnen das Ge⸗ 
both der Liebe, und welches hier einerley be: 
deutet, das Geboth der Gluͤckſeligkeit; denn 
N | nur 


) Einen Grund zu diefer Vermuthung geben un⸗ 
ter andern die böfen Engel, welche, wie aus 
1 Moſ. 3, 1. erhellet, ſchon im jugendlichen Als 
ter der Welt von Gott abgefallen waren; es 
find ihrer aber ein großes Heer abgefallen, und 
deſſen ſo ſchnelles Daſeyn durch den Weg der Zeus 


gung laͤßt ſich nicht wohl gedenken. 


* 
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nur durch die Liebe koͤnnen fie glücklich wer⸗ 
den, vermoͤge des natuͤrlichen Bandes, das 
die Menſchen aneinander knuͤpft, und zu wech⸗ 
felfeitigen Geſellſchaftern macht, find die Men⸗ 
ſchen e einander aufs zärtlichfte zu 
lieben. Sie verſpotten, wenn fie es nicht 
chen, „ die Abſichten des weifen Schöpfer; 
die er bey ihrer Bildung hatte, ſie ſchaͤnden 
ihre Vernunft, ſie widerſtreben unedel dem 
Gefuͤhle ihres Herzens, das ſie zu Weſen ih⸗ 
rer Art hinzieht, und ſie raͤumen alſo den 
Thieren ſelbſt einen Vorzug vor ſich ein. — 
Die Einrichtung der ganzen Natur verpflichtet 
den Menſchen nicht minder zur Liebe gegen 
ſeinen Naͤchſten. Und worinnen gruͤndet ſich 
dieſe Pflicht? In dem Rechte, welches der 
Schoͤpfer, vermoͤge derſelben Einrichtung einem 
jeden Menſchen, der in der gegenwaͤrtigen 
Reihe und Ordnung der Dinge moͤglich iſt, 
zu ſeinem wirklichen Daſeyn und zu allen den⸗ 
jenigen Vortheilen giebt, die er in dem fried⸗ 
lichen und geſellſchaftlichen Umgange mit ſei⸗ 
nes gleichen genieſſen kann. Ein jeder, der 
exiſtirt, iſt im Beſitz dieſes Rechtes, aber fo, 
daß er daſſelbe einem jeden andern ebenfalls 
zu⸗ 
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zugeſtehen muß: denn ein jeder iſt ein Glied 
des Ganzen. Keiner darf alſo dem andern 
in dem Genuß der Beduͤrfniſſe hinderlich ſeyn, 
welche die Natur zur Erhaltung des Lebens, 
zur Befriedigung der Sinnen und der Seele, 
dem Menſchen in Ueberfluß mittheilet. Dieß 
iſt die Beſtimmung der Natur, und das Ver⸗ 
haͤltniß, worinnen fie mit dem Weſen des 
Menſchen ſteht, und wenn ſie dieſe Beſtim⸗ 
mung und dieß Verhaͤltniß nicht haͤtte, ſo 
wuͤrde der Menſch ſelbſt das nicht bleiben koͤn⸗ 
nen, was er iſt. Sie behaͤlt oder verliehrt aber 
beydes, je nachdem wir uns ihre Schaͤtze zu⸗ 
eignen. Sobald wir uns daher entweder 
mehr von der Natur anmaſſen, als uns zu⸗ 
koͤmmt, oder das, was ſie uns darreicht, 
nicht nach ſeinem eigenthuͤmlichen Endzwecke 
gebrauchen, ſo bald geben wir ihr eine falſche 
Beſtimmung, und ein Verhaͤltniß, das un⸗ 
ſerm Zuſtande entgegen iſt; wir thun einen 
boshaften Eingriff in die Rechte unſers Neben⸗ 
menſchen; wir vernichten faſt unſer ganzes 
Wohl, wir vernichten das ganze Gluͤck unſrer 
Geſellſchaften, und zugleich brandmarken wir 
die Natur, daß r ſich, einem ſtarken paul: 

lini⸗ 
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liniſchen Ausdrucke zu Folge, ſehr aͤngſtlich 
nach der Endſchaft des Dienſtes ſehnen muß, 
den fie der eiteln Welt leiſtet ). Wer ſiehet 
nicht hieraus; daß eben dieſelbe Natur, wel⸗ 
che fuͤr die Erhaltung ihrer Koͤrper, die ſie 
auf dem praͤchtigen Schauplatze der Welt un⸗ 
ſern Augen darſtellet, ſo muͤtterlich Sorge 
traͤgt, welche die fruchtbaren Jahrzeiten mit 
majeſtaͤtiſchem Pompe über den Horizont fuͤh⸗ 
ret, daß ſie ihre Schoͤnheiten in vollen Stroͤ⸗ 
men uͤber die Erde ausgieſſen, ſie mit Blu⸗ 


men bekleiden und mit Laſten von Fruͤchten 


druͤcken, wer ſieht nicht, daß eben dieſe Na⸗ 


tur durch ihre mechaniſchen Geſetze auch eine. 


allgemeine Harmonie der Seelen verlange? 
Wer erkennt nicht die Pflicht, daß ſich die 


Menſchen lieben, daß ſie ſich unter einan⸗ a 


der durch ſich ſelbſt gluͤcklich machen ſollen? 
Dieß war das huldvolle Geboth, welches ih⸗ 
nen der Schoͤpfer zugleich mit dem Gebothe 
der Liebe gegen Gott mit guͤldenen Buchſta⸗ 
ben ins Herz ſchrieb, da er fie zu Bürgern. 
der Welt ſchuf. Du ſollſt deinen Naͤch⸗ 
ſten als dich ſelbſt lieben! — Die Vernunft, 
F ruft: 
*) Siehe Roͤm. 8, 19. u. f. 


Von der Religion. 40 


ruſt: Liebe deinen Naͤchſten! liebe deinen 
Nächſten, antwortet die Stimme der gn. 
zen Natur. i 


Welche Gluͤckſeligkeit, welche nie verſie⸗ 
gende Quelle der Freude und Wolluſt „wenn 
die Erſtgebohrne der Gottheit „ die ſuͤſſe fies 
be, ihre Gerechtigkeit und ihren Frieden von 
der Höhe des Himmels frey und ungehin⸗ 
dert herab auf das Geſchlecht der Menſchen 
ſenden koͤnnte! wenn ſie, wie die Sonne, die 
aus allgegenwaͤrtig leuchtenden Himmeln die 
Leiber der Menſchen bildet, ihre bildenden 
Strahlen uͤber die Seelen der Sterblichen 
ausgieſſen und fie zu allgemeinen Sympathien 
beleben koͤnnte! wenn ſie den Begierden, die⸗ 
ſen Kindern der Sinnlichkeit, Grenzen ſetzen 
Eönnte ! Welche Seligkeit, wenn Liſt, Ver⸗ 
leumdung, Neid, Haß, Eigennutz und alle 
Tyrannen, die das Herz des armen Sterbli⸗ 
chen beunruhigen, und ſeine Begierden zu ei⸗ 
nem wilden Hunger entzuͤnden, daß er ſie ent⸗ 
weder mit Verbrechen oder mit Thorheiten zu 
fättigen ſucht, wenn alle dieſe Ungeheuer, die 
nicht in die eintraͤchtige Schöpfung Gottes 

D gehoͤ. 
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gehoͤren, an den flammenden Geſtaden der 
Hoͤlle bleiben müßten? Nie würde das Antlitz 
der Erde von Blut rauchen; nie wuͤrde ſie 
vom Geſchrey der Feldſchlachten, vom Roͤcheln 
der Sterbenden und vom Winſeln der Gequaͤl⸗ 
ten toͤnen! Nie würden die ſtaͤhlernen Ketten 
der Sklaverey um die Glieder freygebohrner 
Nationen rauſchen! Nie wuͤrde man dle Thraͤ⸗ 
ne des Kummers von der holdſeeligen Wange 
der Tugend fließen ſehen. Alles wuͤrde allge⸗ 
meine Zaͤrtlichkeit ſeyn. Ohne Furcht, ohne 
Scheu koͤnnte ich mich in die feeundfihaftfichen 
Arme, an das zaͤrtliche Herz eines jeden Men⸗ 
ſchen legen, und in himmliſchen Empfindun⸗ 
gen uͤberſtromen. Man würde tugendhaft le⸗ 
ben, ohne es zu wiſſen. Die Tugend würde 
eine allgemeine Leidenſchaft ſeyn, eine Leiden⸗ 
ſchaft, die die Fertigkeiten der reinſten, aus⸗ 
gebreiteteſten und ſtrengſten Vernunft gebildet 
haͤtten; fie würde ein natürlicher Hang der 
Seele ſeyn. Kein Seufzer der Elenden, der 
Hungrigen und Kranken wuͤrde die einſamen 
Thaͤler, oder die Gaſſen der Stadt erfüllen, 
Der Zuſtand der ſittlichen Welt würde ein Abe 
bild jener laͤchelnden Eintracht ſeyn, die man 
N 8 in 
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in dem unermeßlichen Gebäude der Schöpfung 
wahrnimmt. Wie die allgemeine Weltkette 
die groſſen und unzaͤhlbaren Weltkörper zu⸗ 
ſammen haͤlt, wie die Geſtirne ihre muſikali⸗ 
ſchen Bahnen, Millionen an Millionen, freu⸗ 
dig, in ununterbrochener Ordnung, durchwan⸗ 

deln, wie der ganze Weltbau ein Blick der 
zaͤrtlichen Gottheit iſt, ſo wurde auch eine all- 
gemeine Zaͤrtlichkeit die Neigungen aller ver⸗ 
nünftigen Geſchoͤpfe verknuͤpfen. Man würde 
unter den Symphonien der Welten und Him⸗ 
mel, die um den Thron des Schoͤpfers ertönen, 
auch die Jubel der Erde hören, 


Und zu dieſem begluͤckten Zuſtande des 
Menſchen hat der Schoͤpfer wirklich die Anla⸗ 
ge gemacht. Die heilige Schrift, die uns mit 
unſern Gedanken jenſeits dem Urſprunge dieſer 
Erde und ihrer organiſchen Geſchoͤpfe, jenſeits 
dem Anfange dieſes ganzen Sonnengebaͤudes 
fuͤhrt, zeigt uns auch die Schoͤpfung des Men⸗ 
ſchen und ſeine hohen Beſtimmungen. Sie 
zeigt uns zugleich, daß die Liebe zu Gott und 
dem Naͤchſten in ſeinem unſchuldigen Buſen 
gelodert habe, und daß er vollkommen den 

oa. Ideen 
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Ideen der Gottheit aͤhnlich, das iſt, ein Eben⸗ 
bild derſelben, geweſen ſey. Wir erblicken ihn 
als einen wahren Theil des Ganzen, der durch⸗ 
gehends geſetzmaͤßig, durchgehends harmoniſch 
mit den Abſichten Gottes und der Einrichtung 
der Natur war. Es iſt ein groſſes Vergnuͤ⸗ 
gen, wenn man die Nachricht, die uns der 
Geſetzgeber des jůdiſchen Volkes von dem Bau 
des Menſchen, und von ſeiner erſten Gluͤckſee⸗ 
ligkeit hinterlaſſen hat, mit Aufmerkſamkeit 
betrachtet, und dieſes Vergnügen wird um fo 
viel lebhafter, wenn man ſieht, daß ſeine Nach⸗ 
richt die Probe der ſtrengſten Vernunft aus⸗ 
Hält. - Wie heilig wird uns hier die Schrift! 
alles, was ſie uns ſagt, iſt ſo entzuͤckend, ſo voll 
groſſer Wahrheit! Jemehr man uͤber den ge⸗ 
ringſten Umſtand, den ſie uns meldet, nach⸗ 
denkt, jemehr Fußtapfen eines Gottes findet 
man. — Der Schöpfer pflanzte ein 
Paradies, einen praͤchtigen Garten, und 
ſetzte den Menſchen hinein. In der That, 
dieſe goͤttliche Handlung iſt der Natur der 
Schoͤpfung des Menſchen ſo gemaͤß, daß man 
ſich uͤber die Meynungen verwundern muß, die 
die Ausleger der Schrift bey Gelegenheit des 
Para- 
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Paradieſes geaͤuſſert haben. Diejenigen, wel⸗ 
che die ganze Erde für den Garten Edens An: 
geben, fo verkehrt fie auch denken, und fo leicht 
fie ſich ſelbſt widerlegen konnten, wenn fie nur 
die moſaiſche Beſchreibung davon leſen wollten, 
ſcheinen mir doch nicht fo widerſinnig als die⸗ 
jenigen zu fehlieffen, welche glauben, daß das 
Paradies, falls die Menſchen nicht geſüͤndiget 
hätten, zum Aufenthalte für alle Kinder Adams, 
für alle die Myriaden, die von ihm enrfpriigen 
ſollten, beſtimmt geweſen waͤre.— Andere ſe⸗ 
hen dieſen Garten als ein Merkmaal einer be- 
ſondern Zuneigung an, welche Gott den erſten 
Menſchen, als gleichſam ſeinen Leblingsge⸗ 
ſchoͤpfen, habe zu erkennen geben wollen. Der 
Gedanke iſt ſchwach, und man kann ihn für 
nichts anders, als fuͤr die Frucht eines Der: 
ſtandes halten, der die Haushaltung des Schoͤ⸗ 
pfers mit feinen Geſchopfen, „nach der Haus: 
haltung dieſes oder jenes einzelner Menſchen, 
beurtheilet. Unſer allguͤtiger Vater im Him⸗ 
mel liebt einen Menſchen wie den andern, und 
ob er gleich die Sünder als Sünder nicht liebt, 
fo liebt er fie doch als feine Geſchöpfe.— 
Aber warum pflanzte Gott einen ſo ſchoͤnen 
D 3 Gar⸗ 
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Garten? Laſſet uns die nächfte Urſache davon 
in der Schoͤpfung des Menſchen ſuchen. Laſ⸗ 
ſet uns ſagen, daß ſich die Schoͤpfung des 
Menſchen ohne ein Paradies nicht geden⸗ 
ken laſſe, oder mit andern Worten, daß das 
Paradies ein nothwendiges Beduͤrfniß 
des erſten Menſchen geweſen fey. Ich 
will mich erklaren. Der Menſch iſt ohne 
Zweifel bauptſächlich zum Denken und Han⸗ 
deln gemacht. Angenehm denken und han⸗ 
deln iſt ſein groͤßtes Gluͤck. Es iſt aber eine 
unſtreitige Wahrheit 7 daß der menſchliche 
Geiſt erſt empfinden. muß, ehe er denken und 
vernünftig handeln kann. Aus der Vorſtel⸗ 
lung der Eindruͤcke und Veränderungen, welche 
die geſchaͤftige Natur im Baue der Sinnen 
und im ganzen Koͤrper erweckt, entſteht der 
labyrinthiſche Zuſammenhang ſeiner Empfin⸗ 
dungen, ſeiner Gedanken, feines; Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes, ſeiner Wee ke und Schl 9 
i N 11 Es 

m” Wenn 10 Har und an andern tun an 
daß die Entwickelung der Seele von den Sin⸗ 
nen, und uͤberhaupt vom Körper a hänge, fo 
verbitte ich mir den Vorwurf, den gewiſſe Leſer 


mir machen kanten, als ob ich damit die Seele 
und 


x 
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Es geſchiehet solches nach den Gefegen der 
Bauart des Menſchen uͤberhaupt, und man 
er 5 DA, : darf 


und den Körper für eins erklärte, oder als ob 
ſicch der Seele etwas materielles zuſchriebe. Es 
iſt ein anders, mit den elenden Freygeiſtern zu 
fügen, unſer Geiſt entſteht mit unſern Sinnen; 
wo die Sinnen aufhören, da hoͤrt feine Erkennt, 

niß auf ; er erhält mit dem Körper ſeinen Anfang, 
und mit dem Tode deſſelben endiget er ſich: und 
ein anders iſt es, mit vernünftigen Philoſophen 


2 2 


zu ſagen, die Seele kommt durch den Körper in 
Thaͤtiskeit; fie hat, wenn fie denken foll, zuerſt 
die Werkzeuge der Sinnen vonnöthen. — An 
und fur ſich, auſſer allen Verknüpfungen der 
Dinge betrachtet, iſt die Seele eine lebendige 
uud geſchaͤfftige Subſtanz, deren innerliche Be⸗ 
ſtimmungen auf Vorſtellungen der Dinge gerich⸗ 

tet ſind. Soll fie dieſe Vorſtellungen wirklich 
bekommen, ſollen ihre Kräfte zur völligen Thaͤ⸗ 
tigkeit gelangen, fo muß ſie in ein gewiſſes ges 
maus, mit ihren Kräften uͤbereinſtimmendes 
Verhaͤltniß gebracht werden, oder welches einer⸗ 
ley iſt, ſie muß ihren gehörigen, ihrem ganzen 
Weſen angemeſſenen Standpunkt haben, von 
welchem ſie die Welt betrachten kann: und dieſer 
Standpunkt if der menſchliche Körper. Er iſt 


nach allen Abſichten ſo harmoniſch mit dem We⸗ 
ſen der Seele, daß es ſcheinet, als ob in jedem 


andern Zuſammenhange der Dinge, worein ſie 
in der Folge der Zeit kommen kann, hypothetiſch 
genommen, gar kein anderes Vorſtellungswerk⸗ 

zeug 
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darf ſich alſo gewiß die Entwickelung ber Seele 


= erſten a auch nach keinen andern 
Ge⸗ 


deus (Scheme eee für fe möglich ſey, 
weil uns die Offenb arung ſagt, daß die Seele in 
l ber Auferſtehung mit eben dem Leibe wieder 
ur vereiniget werden fell, den ſie in dem gegens 
waͤrtigen Leben bewohnte. — Die Seele iſt 
em alſo bloß durch die Verbindung mit ihrem Leibe 

das, was ſie iſt. Sie lehret uns in dieſer 
Verbindung iiicht nur, daß ihre Fähigkeiten an 

die Fahigkeiten der Engel grenzen, ſondern ſie 
1 macht uns auch mit ihrem Weſen bekannt; ſie 
Br dee uns, fie etwas ER ſey, et: 


er von aller ie, von allen 
a dle Sur die ar iedene Miſchung 
=. und Zuſammenſetzung der Elemente hervorge⸗ 
bracht werden, unterſcheider, mit einem Worte, 
etwas, das in dieſer ſichtbaren Welt nicht an⸗ 
zutreffen iſt, und das alſo feinen Urſprung vom 
Himmel haben muß. Dieſer Unterricht, den 
uns die Seele täglich von ihrem Weſen giebt, iſt 
ſo voll Nachdruck und Gewißheit, daß man, 
auch ohne das Zeugniß der heiligen Schrift, ſchon 
2 ‚genörhiget iſt, ihn anzunehmen. Dein Körper, 
ſagt einer von den Alten, der nicht fo glücklich 
war, die Offenbarung zu kennen, dein Körper 
beſteht aus ftäffig igen warmen, feſten und gei⸗ 
ſtigen Theilen. Wo ſtammen dieſe Theile 
her? Du wirſt ſagen, einige von der Erde 
und vom Maffer, andere vom Feuer, und 
noch andere von der Luft, die wir einathmen, 
* aber 
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Geſetzen en vorſtellen. ) Sollte daher Adam 
pic ſeyn, en: er angenehm und vergnuͤgt 
a . e 


— — 1 hast du denn die Vernunft, die mit 
deinem Koͤrper zugleich i in Handlung iſt, und 
die alles, was zu demſelben gehoͤrt, unendlich 
weit uͤbertrifft feln? — a dn di Pr 
di etwas vorzuſtellen? — u die wo 
ee den Elementen, in den Kräften dieſer Welt 
SR ben — muß ſie nicht r von dem⸗ 
jenige ee * ar ie 988 edler 
und — er ie ganze We t i 
von der Nat. der Goͤtter, 2. B. = 
0 Vielleicht könnte man hiergegen etwas einwen⸗ 
den: Gott machte den Menſchen, ſagt Moſes, 
aus einem Erdenklos, und blies ihm ein den 
lebendigen nie Kaas af, und alfo ward 
der Menſch eine bendige Seele. a 
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ben e die Seele nicht aus? Ja 
Gott der Herr gemacht hatte — der Ge pr 
kel Thiere auf dem Felde, und allerley Vd⸗ 
gel unter dem Himmel, brachte er ſie zu dem 
iſchen, daß er ſaͤhe wie er ſie nennete! 
2 Und was that hierauf der Menſch? Er bezeich⸗ 
nete die Geſchoͤpfe mit ſolchen Namen, wozu ihm 
En Eindruck Anlaß gab, den die. Eigenſchaften 
er derſelben i in ſeinen Sinnen verurſachten. — Ein 
offenbarer Beweis, daß der Schöpfer die Seele 
Adams nach dem Entwurf allgemeiner Geſetze 
be⸗ 


0 
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denken, fo mußte er erſt angenehme Empfin⸗ 
dungen haben. Er ſollte aber ſein Gluͤck bald 
finden, er ſollte bald angenehm denken und 
handeln, er ſollte bald und ſchnell alles beſitzen, 
was zu einem 9 wie ihn der Schöpfer 
dachte, gehörte, — denn der getroffenen 
Ordnung nach, die dem Allweiſen bey ſeinem 
Schoͤpfungswerke beliebte, ſollte er in einer ſehr 
kurzen Zeit ein vollkommener, ganz ausge⸗ 
ſchaffener Menſch ſeyn: — mithin mußte er 
bey feinem Eintritt in die Welt viele angeneh⸗ 
me Empfindungen, und zu dem Ende eine 
Menge reizender Gegenſtaͤnde haben, die in 
ſeine Sinnen auf eine nahere Art wirkten. 
Und was wurde hierzu erfordert? — ein Par 
radies, ein Ort, wo ſich die ganze ſchöne Na⸗ 
tur wie in einen Mittelpunkt vereinigte, wo 
alle Gegenſtaͤnde geſchickt waren, den Hauch 
des göttlichen Mundes, die Seele des Menfchen, 
von Ideen zu Ideen, von Empfindungen zi Ems 
Pindungen zu erwecken. — Wir wollen ben, 

en en 0 


behandelte, daß er 1 ſolglich, in Ermangelung 
anderer Lehrmeiſter, ſelbſt unterrichten, daß er ſie 
von einer Stufe der Erkenntniß zur andern fuͤh⸗ 
ten mußte. 
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ob der Garten Edens faͤhig geweſen ſey, ſolches 
zu bewerkſtelligen. Wie war er beſchaffen 2 
Alles das, was in der organiſchen Welt zum 
Wohl des Kriegers und ſeiner Sinnen dienet, 
war hier zuſammengedraͤngt. Die jugendliche 
Sonne umfloß den ganzen lachenden Bezirk 
des Paradieſes. Sie warf in verſchwenderi⸗ 
ſcher Pracht ihre wunderbaren Strahlen auf 
die Menge der vorhandenen angenehmen Din⸗ 
ge, und ſchnell nahmen die Strahlen von dar 
einen andern Weg, und ſchoſſen, das Bild der 
Dinge mit ſich fortreiſſend, die fie berührt hal. 
ten, wie auf den ſchoͤnſten Ruheplatz, hin auf 
den Menſchen, in Adams Geſicht. Eilend 
und wollaſtig ſturzten ſie ſich von allen Gegen. 
ſtaͤnden, zu welchen er ſich wandte, ſeinem Aug · 
apfel entgegen, von den blumigten Wieſen, die 
wie mik den Farben des Himmels betraͤufelt 
waren, von den purpurnen Huͤgeln, von den 
luſtigen Baͤumen, die mit glänzenden Bluͤ⸗ 
then und Fruͤchten prangten, von den gold 
führenden Quellen, von taufend lebloſen und 
lebendigen anmuthigen Geſchoͤpfen. — Die 
wandelnden Wogen der bewegten Luft, bewegt 
durch das ſchnelle Wage der geſchaͤfftigen 
Koͤrper, 
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Körper, brachen ſich lieblich an dem Gebaͤude 
feines Gehoͤrs. Er empfand die ſilbernen 
Stimmen murmelnder Baͤche, die Sympho⸗ 
nien der Luſtwaͤlder, die leiſe Sprache der 
lingswinde, welche uͤber taumelnde Gt 
pel der Hanne, uͤber vielwogigte W 
und über amaranthene Fluren gleiteten. — 
die Werkzeuge des Geruchs wallten die 80h 
ckenden Ausftüffe, welche von den Blumen, und 
der ganzen Mannichfaltigkeit der Hayne und 
Specerey⸗ Hecken empor quollen, wallten die 
en Duͤfte, vom Munde des 

Abe Seuthe ergoſſen. — un 
ins „a alle ihre Beduͤrſniſſe wurden befrie⸗ 
diget. Durch die Verſchiedenheit der Sinnen 
bekam er von einer und eben derſelben Sache 
verſchiedene Eindruͤke. Hierdurch wurde 
ſeine Seele rege. Das Wermögth dirſelben, 
ſich Vorſtellungen zu machen, erwies ſich thaͤ⸗ 
tig. Adam fieng an, zu empfinden, er fieng 
an, ſich ſelbſt deutlich von der umliegenden 
Nakür zu unterſcheiden. Jede Idee der 
Schoͤnheit zeugte beſondere Empfindungen, die 
gleichſam ein Wiederhall der Eindrücke waren, 
die die Gegenftände der Natur in den Sin⸗ 
nen 
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nen machten, und die ſich durch geheime Ka⸗ 
nale in die bewundernswuͤrdige Mechanik des 
Koͤrpers ergoſſen, und durch ihre erregten Be⸗ 
wegungen von auſſen ſichtbar wurden. Der 
Koͤrper wurde ein Ausdruck der Bewegungen 
des Geiſtes. Die Minen, ö die Blicke, die 
Haͤnde, die Fuͤſſe, der ganze Koͤrper ſchien zu 
ſprechen. Der Schöpfer. half feiner arbeiten 
den Vernunft. Er ſetzte die Sprachwerkzeuge 
in Bewegung, und lehrte ihn, ein jedes Bild, 
das von auſſen in ihn gefloſſen war, durch ver⸗ 
ſchiedene willkuͤhrliche Zeichen ausdrucken, 
hergenommen aus den verſchiedenen Abaͤnde⸗ 
rungen der Bewegungen der Luft, die ſeine 
Zunge, ſein Gaumen, ſeine Lippen verurſachen 
konnten. Adam bezeichnete dadurch lebloſe 
und lebendige Geſchoͤpfe. Je nachdem die 
Eigenſchaften derſelben ihm in die Sinnen fie. 
len, je nachdem erwaͤhlte er Benennungen für. 
ſie. Er empfand aber nicht allein die Schoͤn⸗ 
heiten der Dinge nach den Wirkungen und 
Veraͤnderungen, die in ſeinen Sinnen entſtan⸗ 
den, ſondern er uͤberdachte ſie auch. Er ver⸗ 
glich eine Idee mit der andern, er kettete 
Ideen zuſammen, er trennte Ideen von ein⸗ 
ander, 
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ander, er urtheilte und ſchloß. Er gieng alſo 
vom beſondern ins allgemeine, und betrachtete 
die Verhaͤltniſſe und Beziehungen der Dinge. 
Er ſtieg von der niedrigen Stufe einer ſinnli⸗ 
chen Erkenntniß zu reinern Vollkommenheiten 
empor. Die lebhafte Staͤrke der blühenden 
Einbildungskraft, die Geſchwindigkeit des fe 
ſten Gedaͤchtniſſes, ein richtiger Witz, und eine 
ſcharfe Beurtheilungskraft „ die ganze Seele 
kam mit der Schoͤpfung neuer Gedanken in 
Arbeit. Eine Morgenroͤthe der Erleuchtung 
wandelte nach der andern uͤber die Seele. 
Durch die naͤhere Offenbarungen des hoͤchſten 
Weſens bekam ſie eine Ausdehnung bis zum 
größten Erhabenen. Der Menſch ſah nun, 
daß kein Gegenſtand um ihn mit dieſem glor⸗ 
reichen Weſen zu vergleichen ſey. Er ſah alle 
die vortrefflichen Wirkungen deſſelben, feine 
Macht, ſeine Weisheit, ſeine Guͤte. Er dach⸗ 
te, empfand und liebte den Schoͤpfer. Er 
war, was er ſeyn ſollte, er war gluͤcklich, er war 
ein Ebenbild Gottes. | 


Die Schöpfung des Weibes, wodurch Gott 
er dem Menſchen eine anmuthige Aus⸗ 


ſicht 
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ſicht i in feine kuͤnftige Glückseligkeit geben woll⸗ 
te, iſt eben fo betrachtlich, als die Schöpfung 
des Menſchen ſelbſt.— Adam bekam eine 
Gattinn. Ein angenehmer Schlaf, ſagt die 
Offenbarung, verbreitete ſich durch feine Glide 
der. Sein Haupt ſank in die Blumen. Der 
Schoͤpfer baute von einigen Theilen feines dei ⸗ 
bes ein Weſen, in deſſen Gemeinſchaft ein 
groſſer, ja der größte Theil feiner Gluͤckſelig⸗ 
keit entſpringen ſollte. Schoͤn, in holdſeeliger 
Bildung, wie in Symmetrie gedrungene Lilien 
und Roſen hob ſich der Koͤrper der neuen Er⸗ 
ſchaffenen vor dem winkenden Antlitze des 
Herrn empor. Das zarte Gewebe ihres Koͤr⸗ 
pers, ihre Sinnen fuͤhlten die Gegenwart des 
Lebens. Wie ſich der Hauch lieblicher Winde 
über ein anmuthiges Feld ausbreitet, und ſol⸗ 
ches von Blume zu Blume in erquickende Be⸗ 
wegungen ſetzt, ſo floß das Leben vom Odem 
des Herrn durch den ganzen Blumen: Bau’ 
Evens. Eva, ſchoͤn, wie die Idee der Gott⸗ 
heit, ſtand da vor dem bildenden Schoͤpfer, und 
lebte. Eben das, was Gott zuerſt mit Adam 
vorgenommen hatte, das gieng nun auch mit 
ihr vor. Sie empfand und dachte. Der 
| Schlaf, 
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Schlaf, der jede Nerve Adams mit neuer Leb⸗ 
haftigkeit verſehen, der eine himmliſche Munter⸗ 
keit durch feinen ganzen Körper ergoſſen hatte, 
entwich. Adam richtete ſich auf. Der Schoͤ⸗ 
pfer fuͤhrte ihm die Gattinn entgegen. Die 
Ideen von ihren weiblichen Reizen zuͤndeten 
ſogleich die Empfindungen der Liebe in ihm an; 
er fühlte feine Beſtimmung für fie, und fie die 
ihrige für Adam. Freundlich, wie mit dem 
Lächeln des Herrn umfloſſen, eilte fie in feine 
offenen Arme. Sie hoͤrten und empfanden 
den Segen von der Stimme Gottes. Seyd 
fruchtbar, ſprach der Herr, und vermehret 
euch, und fuͤllet die Erde, und macht ſie 
euch unterthan. Mit dieſer Stimme des 
Segens eroͤffnete ſich die ganze gluͤckſelige Zu⸗ 
kunft in der Seele Adams. Jahrhunderte 
mit ihren goͤttlichen Freuden fliegen prächtig 
vor ihm am Horizonte hervor. Er ſah im 
Geiſt die Gefilde des Paradieſes, alle Hügel 
und Thaͤler mit ſeinen Enkeln, mit lieblichen 
Juͤnglingen und Jungfrauen, wie mit Blumen, 
befät, und jenſeits den künftigen feligen Jahr⸗ 
hunderten feine Gattinn noch fo ſchoͤn und lie⸗ 
benswuͤrdig, wie heute, da fie ihm die Hand 
nr = des 
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des Herrn in die Arme gefuͤhrt hatte. Ue⸗ 
berſtroͤmende Freude goß ſich aus ſeiner vollen 
Seele, wie ein ſonnigter Himmel, ins Antlitz. 
Adam lebte vollkommen gluͤcklich. Adam und 
feine Gattinn, fie lebten beyde vollkommen gluͤck⸗ 
lich. Beyde lernten Gott als den groͤßten Wohl⸗ 
thaͤter kennen, als den Urquell alles Guten, von 
dem der ganze Ocean ihrer Seeligkeit ſich herleite⸗ 
te. Sie fuͤhlten es beyde, daß ihre urſpruͤngliche 
Wirkſamkeit, daß ihr Leben, ihr Empfinden, 
und ihr Denken von dieſem erhabenen Weſen 
abſtamme; ſie fuͤhlten es ſinnlich. Eine in⸗ 
nerliche und freye Neigung erwuchs in ihrer 
Seele, alle Geſetze, alle Gebothe dieſes guͤtig⸗ 
ſten Vaters unverbrüchlich zu halten. Adam 
und Eva lebten gluͤcklich, fie waren 1 ein 
Bild der Gottheit. 

Wir ſehen hieraus, daß Gott alle Mittel 
angewandt habe, ein vernuͤnftiges und freyes 
Geſchoͤpf auf das kraͤftigſte zu bewegen, ſich 
immer ſeiner erſten Grundbildung und den 
weſentlichen Beſtimmungen des Schoͤpfers 
gemaͤß zu bezeigen. Die Bewegungsgruͤnde 
hierzu werden um ſo viel ſtaͤrker, wenn wir 
auf die lebhafte Idee ſehen, die ihm Gott 

| € von 
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von dem Uebel gab, welches auf die Uebertre⸗ 
tung ſeiner Geſetze folgen ſollte. Das Ver⸗ 
both, du ſollſt nicht vom Baume des Er⸗ 
kenntniſſes eſſen, kam von dem erhabenſten, 
maͤchtigſten und wohlthaͤtigſten Weſen her; die 
Uebertretung deſſelben wurde mit einer Strafe 
bedroht, die ein Gegenſatz alles des Guten 
war, was der Menſch bereits wirklich genoß, 
und was er noch genieſſen ſollte. Welches 
Tages du davon iſſeſt, wirſt du des To⸗ 
des ſterben. Deine Bildung wird wie⸗ 
der in den Staub, woraus ich ſie hervor⸗ 
rief, zerflieſſen. Das liebliche Paradies 
wird in deine Sinnen keine Eindrücke 
mehr machen. Du wirſt Erde werden, 
wovon du genommen biſt. Schau in die 
Zukunft! Sieh deine Kinder! Welten 
werden an Welten aufkeimen, bluͤhen, 
und — ſterben. Ihnen wird wie dir wi⸗ 
derfahren. Mein Zorn wird ſich von dir 
auf dein ganzes Geſchlecht allgegenwaͤrtig 
verbreiten. — Deine Uebertretung wird 
die Thaͤler mit Klagen, und die Ge⸗ 
birge mit Winſeln, von Zukunft in Zu⸗ 
kunft, erfuͤllen. Ich bins, von dem alle 

dein 
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dein Gutes koͤmmt, von mir werden auch 
deine Quaalen kommen. Meine Liebe 
wird ſich in Zorn, meine Freundlichkeit 
in Ungewitter, und meine Stimme in 
Donner verwandeln. — Gott alſo, gleich 
guͤtig im Wohlthun und in Androhung der 
Strafen, hat nichts verfäumt, kein Mittel 
zuruͤckbehalten, das den Menſchen in ſeiner 
Waben Glüͤckſeeligkeit befeſtigen konnte. 5 


Allein ungeachtet der kraſtigſten Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, die den ganzen Strom der 
menſchlichen Begehrungkraͤfte auf das richtige 
Verhältniß mit Gott hätten lenken, und dar⸗ 
innen erhalten ſollen, ſo beſtimmten ſich unſre 
erſten Eltern doch zu der Uebertretung. Eine 
eingebildete Groͤſſe nahm ihre Seele ein, und 
zerſtoͤrte die Harmonie der Begierden mit dem 
Verſtande, und die ganze geſetzmaͤßige Ver⸗ 
bindung, worinnen der Menſch mit Gott und 
der Welt ſteht. Kann man ſich wohl einbil⸗ 
den, daß eine fo verkehrte Lenkung des Wil⸗ 
lens gegen den Willen des Allerhoͤchſten ohne 
äufferliche Urſachen, ohne Verführung möge 
lich geweſen ſey? Die Bibel zeigt uns den 

E 2 Ver⸗ 
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Verfuͤhrer. Satan, ein verworfener boͤſer 
Geiſt, ein alter Feind Gottes und der Gluͤckſee⸗ 
ligkeit feiner Gefchöpfe, vereinigte ſich mit dem 
Körper einer Schlange. Er gefellte ſich, als 
ein ſolches Thier, zu den Menſchen, redete de⸗ 
ren Sprache, und gab, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, vor, daß ſeine itzige Einſicht, ſeine 
Geſchicklichkeit, die Sprache der Menſchen zu 
reden, ſich von nichts anders, als vom Genuß 
der Fruͤchte des verbothenen Baums herſchrei⸗ 
be, und daß alfo nichts weniger als der Tod 
vom Genuß derſelben erfolge. Ich ſchlieſſe 
dieſes aus denjenigen Worten der Schlange, 
die Moſes wirklich aufgezeichnet hat. Ihr 
werdet wie Gott ſeyn, ſprach die Schlan⸗ 
ge, wenn ihr von den Fruͤchten des Baums 
eſſet. Sagte ſie wohl hiermit etwas anders, 
als dieß: ſehet, ein geringes Thier wird wie 
ein Menſch, wenn es die Fruͤchte dieſes Baums 
koſtet; und ihr, die ihr ſchon einen ſo aufge⸗ 
flärten Verſtand habt, ihr muͤßt dadurch ohne 
Zweifel Gott ſelbſt gleich werden. Die Be⸗ 
wohner des Paradieſes lieſſen ſich durch dieſe 
Rede taͤuſchen. Die maͤchtigen Wirkungen, 
die ſie an der * wahrnahmen, der 


Schluß 
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Schluß von dieſem Thiere auf ſich, die Ge⸗ 
genwart der Fruͤchte, welche lieblich anzuſchauen 
waren, die Betrachtung der erſtaunlichen 
Groͤſſe, zu der fie nach dem Genuß derſel⸗ 
ben gelangen wuͤrden, alles dieß gab nach 
und nach ihrer Vorſtellungskraft eine fo unge⸗ 
woͤhnliche und regelloſe Ausdehnung, daß alle 
Begierden der Seele ganz auſſer ihr Verhaͤltniß 
kamen, und daß ſie mit ihren Wolken das leb⸗ 
hafte Bild der wohlthaͤtigen Gottheit und der 
angedrohten Strafen verdunkelten, und ſo den 
Menſchen zur ungluͤcklichen Uebertretung ver⸗ 
anlaßten. Unſre Stamm - Eltern verlohren 
hierdurch ihre eigenthuͤmlichen Beſtimmungen 
zum Gluͤcke, ſie verlohren die Geſundheit ihres 
Koͤrpers, ſie verlohren mehrentheils alles Ver⸗ 
gnuͤgen, ſie verlohren alles Vertrauen, alle 
Liebe gegen Gott, und was das betraͤchtlich— 
ſte und klaͤglichſte iſt, ſo erſtreckt ſich dieſer 
Verluſt uͤber alle ihre Nachkommen. Gleich⸗ 
wie Adam und Eva der Grundriß und der 
Plan der ganzen bevoͤlkerten Zukunft und ihrer 
Gluͤckſeeligkeit waren, ſo wurden ſie nun durch 
die freyangenommene Regelloſigkeit ihres Zu⸗ 
ſtandes die Quelle eines allgemeinen Verder⸗ 
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bens. Ein innerliches und geheimes Wider: 
ſtreben gegen Gott und ſeine Gebothe iſt einer 
der vornehmſten Grundtriebe in den Seelen 
aller Kinder Adams. Sie ſind nicht mit der 
Anlage der Welt und mit der Natur des Men⸗ 
ſchen zufrieden, ihre Sinnen und ihr Verſtand 
empoͤren ſich gegeneinander, ihre Leidenſchaften 
verſchlingen Geſetz und Ordnung, fie find herrſch⸗ 
ſuͤchtig über ihre Nebenmenſchen, fie verſu⸗ 
chen alles, wenn es auch noch ſo thoͤrigt 
iſt, ſie wollen, gleich den Rieſen in der Fabel, 
den Pelion auf den Oſſa tragen, kurz, fie wol⸗ 
len, eben ſo wie Adam und Eva, Gott gleich 
ſeyn, und fie find doch niedriger Staub. —— 
Aus dem, was ich bisher geſagt habe, wird 
man ſich von dem Uebel, das auf dem Geſchlech⸗ 
te Adams haftet, oder welches einerley iſt, von 
der Erbſuͤnde leicht einen deutlichen Begriff 
machen koͤnnen. Sie beſteht in einem In⸗ 
ſtinkte der Seele, den ſie durch die Zeu— 
gung erhaͤlt, ſich vollkommener zu machen, 
als es die Natur des Menſchen und def 
fen Verhaͤltniſſe mit den Verknuͤpfungen 
der Dinge, oder, mit einem Worte, ſei⸗ 
ne Harmonie mit der Koͤrperwelt > 
ihren 
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ihren Abaͤnderungen erlaubt, welches eben 
das ſagen ſoll, was man ſonſt Zuneigung zu 
allem Boͤſen, und Abneigung, oder gaͤnzliches 
Unvermoͤgen zu allem Guten nennt. Die Kurz⸗ 
ſichtigkeit der menſchlichen Vernunft hat wider 
die Lehre von der Erbſuͤnde vieles einzuwenden 
gefunden. Sie kann nicht begreifen, wie die 
Seele, als ein ur das von aller Materie 
abgeſondert ift, durch die Verbindung mit eis 
nem Koͤrper an der Suͤnde eines andern Gei⸗ 
ſtes Theil nehmen koͤnne. Wir wollen uns 
daruͤber erklaͤren. Ä 7 8 


Wenn man von der Erbſuͤnde umſtaͤndlich 
reden will, ſo muß man unſtreitig erſt genau 
unterſuchen, was eigentlich die Suͤnde derer 
zuwege gebracht habe, von welchen ſie durch die 
Zeugung auf uns gekommen iſt, das heißt, 
man muß unterſuchen, was das erſte iſt, was 
bey der Suͤnde Adams in Erwaͤgung koͤmmt. 
Denn man mag ſeine ſuͤndliche Handlung ent⸗ 
weder einen Misbrauch ſeiner Freyheit, oder 
eine Uebertretung des goͤttlichen Geboths nen⸗ 
nen, ſo bleiben doch immer die Fragen dabey 
übrig: Was hat es mit demſelben Misbrauche 
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für eine Beſchaffenheit? wie ließ ſich ein fol- 
cher Misbrauch gedenken? was hat es fuͤr eine 
Beſchaffenheit mit der Uebertretung des Ge⸗ 
boths Gottes? worinnen gruͤndete ſich ſolche? 
woher entſtand das Uebel, das ſich der Menſch 
zuzog 2 was iſt die erſte und naͤchſte Urſache 
davon? — Ich will mich wider diejenigen 
eben nicht auflehnen, die den Grund dieſes Ue⸗ 
bels in der verbothenen Flucht ſuchen. Es 
iſt allerdings moͤglich, daß dieſe Frucht eine na= 
tuͤrliche Schaͤdlichkeit mit ſich geführt habe. 
Weil ſich aber noch mehr Urſachen des goͤttli⸗ 
chen Verboths derſelben, als ihre weſentliche 
Schaͤdlichkeit, gedenken laſſen, und weil auch 
noch Urſachen vorhanden ſeyn koͤnnen, auf die 
der Menſch gar nicht verfaͤllt, und die er nim⸗ 
mermehr einſehen wird, ob ſie ſich gleich ohn⸗ 
fehlbar alle auf die Natur und die Gluͤckſeelig⸗ 
keit des Menſchen bezogen haben, ſo geht man, 
deucht mir, ſicherer, wenn man das Uebel unſe⸗ 
rer Stamm: Eltern bloß von der Unmaͤßigkeit 
ihrer Begierden und derer verderblichem Aus- 
bruche herleitet, und alſo von einer Handlung, 
die dem Willen Gottes nothwendig zuwider 
ſeyn mußte, als der ihren Begierden gewiſſe 
* i Gren⸗ 
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Grenzen geſetzt hatte, die ſie nicht uͤberſchreiten 
durften, wenn ſie nicht ihr ganzes Syſtem in 
Unordnung bringen, und ſich den Tod dadurch 
zuziehen wollten. Warum geben wir uns 
Muͤhe, etwas, das vor unſern Augen liegt, in 
einer dunkeln Ferne auszuſpaͤhen? Wir be⸗ 
kuͤmmern uns um die Frucht des verbothenen 
Baumes, und vergeſſen, daß das Eſſen der 
Frucht dasjenige iſt, was unſer Nachdenken 
vorzüglich beſchaͤftigen muß. Man findet auch 
in der ganzen heiligen Schrift keine Stelle, 
darinnen der Frucht des verbothenen Baums, 
als einer an ſich ſelbſt ſchaͤdlichen Sache, er⸗ 
waͤhnt wuͤrde. Ich glaube alſo, Adam und 
Eva wuͤrden die Suͤnde und den Tod auf ſich 
geladen haben, wenn auch gleich die Frucht des 
verbothenen Baums die allergeſuͤndeſte geweſen 
‚wäre, ja, wenn fie auch gleich nichts davon ge- 
noſſen, ſondern nur ein heftiges Verlangen 
darnach geaͤuſſert haͤtten. Daß aber dieß keine 
leere Vermuthung ſey, und daß der Schoͤpfer 
wirklich auch die bloſſe Lüſternheit nach der 
Frucht verbothen habe, erhellt, wo ich nicht irre, 
aus der Antwort Evens, die fie dem böfen Gei⸗ 
ſte gab, mehr als zu deutlich. Von den 
B € 5 Fruͤch⸗ 
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Fruͤchten des Baums mitten im Garten, ſprach 
ſie, hat uns Gott geſagt, eſſet nicht davon, 
ruͤhret ſie auch nicht an! — daß ihr nicht 
ſterbet. Unter der Berührung der verbothe⸗ 
nen Fruͤchte kann hier nichts anders als das 
bloſſe Verlangen darnach verſtanden werden, 
und dem Menſchen die Beruͤhrung der Fruͤchte 
verbiethen, hieß alſo nichts anders, als ein 
jedes Verlangen, das er etwa nach derſelben 
bekommen moͤchte, misbilligen, oder ihm die 
Luſt, ſie zu eſſen, gaͤnzlich unterſagen. Ich 
fuͤge noch dieſes hinzu: haͤtte im Stande der 
Unſchuld nicht ſchon die bloſſe Begierde zu ſuͤn⸗ 
digen Sünder gemacht, fo koͤnnte das Chriſten⸗ 
thum auch nicht auf einen ganz heiligen Sinn, 
auf die reinſten Bewegungen in der Seele, auf 
eine Vertilgung aller der boͤſen Luͤſte des Her⸗ 
zens dringen, die ſehr oft ganz wider unfern, 
Willen bey uns aufſteigen: denn es wuͤrde auf 
die Art von uns erfordern, daß wir die Heilig⸗ 
keit der fündlofen Bewohner Edens uͤbertreffen 
ſollten. Allein dieß erfordert das Chriſten⸗ 


thum nicht, fondern es ſagt uns vielmehr, daß 


die Erneurung des goͤttlichen Ebenbildes das 


höchfte Ziel ſey, welchem wir durch die Gnade 


des 
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des Evangelii nachjagen ſollen. Es kann auch 
nicht mehr von uns verlangen. Denn Chriſtus 
iſt nicht gekommen, uns hienieden zu Engeln zu 
machen, ſondern die Sünde von uns zu neh: 
men, und uns die erſte Geſtalt des Menſchen, 
ſeine Unſchuld und Heiligkeit wieder zu geben. 
— Ich halte es alſo fuͤr unwiderſprechlich, daß 
das erſte, was wir uns bey dem ſuͤndlichen 
Uebel unſrer Stamm - Eltern gedenken koͤnnen, 
in dem Ausbruche allzuheſtiger Begierden an⸗ 
zutreffen ſey. Aus dieſer Quelle entſprang 
nachgehends alles, was zu ihrem elenden Zu⸗ 
ſtande gehoͤrt, und was ihn auch fuͤr uns er⸗ 

ſchrecklich macht. — Der Grund hiervon liegt 
in der Vereinigung des beibes mit der Seele. 
Die Regeln der Mechanik, nach welcher der 
Koͤrper eingerichtet iſt, ſtehn mit den Regeln 
der Bewegung des Geiſtes, ſeines Bewohners, 
in der allergenaueſten Harmonie. Die ver 
haͤltnißmaͤßige Wirkſamkeit des letzten in den 
erſten, und des erſten wieder in den letzten, 


dient zu ihrem gemeinſchaftlichen Wohl, zu ih⸗ 


rer gemeinſchaftlichen Fortdauer und Verſtaͤr⸗ 
kung; ſo, wie hergegen ein verwirrter Zuſtand 
in der Seele die Unregelmäßigkeit des Koͤr⸗ 
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pers, und eine Zerruͤttung im Koͤrper die Un⸗ 
regelmaͤßigkeit der Seele zuwege bringen kann. 
Betrachtet einen Kranken. Je nachdem ſich 
der Zuſtand feines Körpers verbeſſert oder ver- 
ſchlimmert, ob er ſich gleich ſelbſt weder einer 
Verbeſſerung noch einer Verſchlimmerung be⸗ 
wußt iſt, je nachdem iſt ſeine Seele heiter oder 
finſter. In der Bluͤthe unſrer Jahre, wenn 
die Kanaͤle des Koͤrpers noch mit friſchen 
Saͤften angefuͤllt ſind, denkt unſer Geiſt un⸗ 
ſtreitig am beſten; fangen aber die Glieder an 
zu welken, ſo wird auch der Geiſt ſchwach und 
unvermoͤgend. Eben die Beſchaffenheit hat 
es mit den Wirkungen der Seele in den Koͤr⸗ 
per. Die Erfahrung giebt es, daß eine jede 
Idee, ſo unvermerkt ſie auch entſteht, und ſo 
ſchnell ſie etwa wieder verfliegt, einige Bewe⸗ 
gungen oͤder Erſchuͤtterungen in dem feinen 
Gewebe unſerer Fibern und Nerven verurſacht; 
iſt nun die Idee ſtark und anhaltend, und ſol⸗ 
len die Erſchuͤtterungen, die davon abhängen, 
dem Körper nicht ſchaͤdlich ſeyn, fo iſt es noth⸗ 
wendig, fie muͤſſen nur bis zu einem gewiſſen 
Grade getrieben werden. Aus Vorſtellungen 
einer Vollkommenheit, zum Exempel, entſtehen 
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Bewegungen in der Seele, welche man ange⸗ 
nehme Affekten nennet. Dieſe Affekten ſind 
oft ſo lebhaft und wirkſam, und ſie koͤnnen, 
beſonders in folchen Fällen, wo das vorgeſtellte 
Gut eine naͤhere Beziehung auf die Vollkom⸗ 
menheit des Körpers: und der Sinnen hat, zu 
einer ſolchen Staͤrke anwachſen, daß fie Leib 
und Seele aus ihrer richtigen und angemeſſe⸗ 
nen Harmonie bringen. Ob alſo gleich die 
Affekten ihren Sitz nur in der Seele haben, ſo 
machen ſie doch, wenn ſie zu einer gewiſſen 
Wildheit ausſchlagen, den Koͤrper zu allen den⸗ 
jenigen huͤlfreichen Bewegungen, die die Seele 
zu ihrer Wirkſamkeit braucht, ganz und gar 
unfaͤhig, und ſie hemmen demnach durch die 
Verletzung des Koͤrpers zugleich die Thaͤtig⸗ 
keit der Seele ſelbſt. Und ſolche allzuheftige 
Affekten ſind auch eben bey unſern Stamm⸗ 
Eltern die Urſache von der Verdorbenheit ih⸗ 
res Körpers geweſen. Die ſtarke und lebhaſ⸗ 
te Einbildungskraft von ihrer kuͤnftigen Erha⸗ 
benheit, Majeſtaͤt und Groͤſſe, zu welcher fie 
durch den Genuß der verbothenen Frucht zu 
gelangen glaubten, war unfehlbar mit den al« 
ene Bewegungen des Geiſtes, und 
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mithin auch des Körpers verknüpft, mit Bes 
wegungen, die dem Zuſtande des Menfchen 
gar nicht angemeſſen waren, und die folglich 
das ganze regelmaͤßige Gebaͤude der Fuͤhlbar⸗ 
keit zerſtoͤrten. Hierdurch wurde der ganze 
Grundriß der bevoͤlkerten Zukunft verwirrt, 
oder mit andern Worten, die Beſchaͤftigungen 
ihrer Seele, die ſich zugleich auf den ganzen 
Koͤrper erſtreckten, verbreiteten ſich auch uͤber 
die Fortpflanzung. Daher die Erbſuͤnde. Ein 
boͤſer Baum kann keine guten Fruͤchte bringen. 
Die vollkommene Geſundheit des Leibes, die 
Heiligkeit der Begierden und der ganzen See⸗ 
le, die Adam und Eva nicht mehr hatten, die 
konnten ſie auch ihren Kindern nicht geben. 
Wie ihre Seele, wie ihr Körper beſchaffen war, 
ſo war auch der Koͤrper und die Seele derer 
beſchaffen, die ſie zeugten. Darum ſagt Mo⸗ 
ſes: Adam zeugte einen Sohn, der ſeinem 
Bilde (nicht mehr dem Bilde Gottes) aͤhnlich 
war. Daſſelbe Bild tragen wir alle an uns. 
Es iſt kein Unterſchied zwiſchen dem Uebel, das 
wir von Adam geerbt haben, und zwiſchen ſei⸗ 
nem eigenen, als der, daß ſich bey ihm die 
Suͤndlichkeit deſſelben von der Seele anfieng, 
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da ſich hergegen ſolche bey feinen Wee 
vom Koͤrper anfaͤngt. 

Ein jeder Menſch iſt demnach ein 1 — 
bener Theil des allgemeinen Plans, worein ihn 
der Hoͤchſte beſtimmt hatte. Dieſer Plan war 
ſeine Gluͤckſeeligkeit, und folglich auch das Ge⸗ 
ſetz, welchem er nachleben mußte. Denn ein 
denkendes Geſchoͤpf kann nur unter gewiſſen 
Bedingungen gluͤcklich ſeyn; ſo bald es die 
uͤbertritt, ſo bald iſt es ungluͤcklich. Dieſe 
Bedingungen aber ſind nichts als Eigenſchaf- 
ten der allgemeinen Anlage der Welt, die einem 
jeden Geiſte die Lücke eroͤffnen, in welcher er 
vermittelſt ſeines Weſens gluͤcklich ſeyn kann. 
Von dieſer einmal feſtgeſetzten ewigen Ordnung, 
von dieſer allgemeinen Weltkette, welche ſeinen 
gluͤcklichen Zuſtand beſtimmte, reißt ſich der 
fündige Menſch ſelber los. Seine Gedanken, 
ſeine Handlungen, die Kinder ſeiner unregel⸗ 
maͤßigen Seele, richten lauter Verwirrung, 
lauter Unordnung in der Stadt Gottes an. 
Er folgt ganz andern Geſetzen, als es die Mehr⸗ 
heit der Weſen, mit denen er verknuͤpft iſt, und 
als es die Mannichfaltigkeit der Materie und 
ihrer Abaͤnderungen erlaubt, welche die goͤttli⸗ 


che 
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che Weisheit in eine ſo wunderbare Ueberein⸗ 
ſtimmung gebracht hat. Der Suͤnder gehoͤrt 
alſo in eine ganz andere Welt. Denn ſeine 
Seele, die mit jeder Vermehrung ihrer Er⸗ 
kenntniß, durch jede innere Bewegung und 
Handlung einen Zuſatz zu ihrem Daſeyn, ich 
will ſagen, eine ſtaͤrkere, ſchnellere, und ausge⸗ 
breiteter Wirkſamkeit ihrer Kräfte bekommt, 
wird durch die Wiederholung der Regelloſig⸗ 
keit ihres Verhaltens immer ſuͤndlicher, immer 
dem Plane Gottes mehr zuwider, immer geſetz⸗ 
loſer und unfaͤhiger für die Vollkommenheit, 
zu welcher ihn Gott beſtimmt hatte. Man 
kann ſich hiervon leicht überzeugen, wenn man 
erwaͤgt, daß der Geiſt des Menſchen immer 
mit allen ſeinen Kraͤften auf einmal wirkt. 
Die Kräfte des menſchlichen Geiſtes ſtehen in 
einem ſo genauen Zuſammenhange mit einan⸗ 
der, daß immer die eine durch die andere erregt 
und in Wirkſamkeit gebracht wird. Der Ver⸗ 
ſtand ſtroͤmt auf die Triebraͤder des Willens, 
und dieſer ſtroͤmt auf die Triebraͤder des Ver⸗ 
ſtandes. Das Andenken an vergangene Din⸗ 
ge, an gehabte Empfindungen, an Handlungen, 
erregen gegenwaͤrtige Begierden. Dieſe wir⸗ 
a ; fen 
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ken wieder ins Gedaͤchtniß, und verſtaͤrken ſich 
dadurch. Die ganze Seele iſt Leben und Ber 
wegung. Die feinſte Leidenſchaft, der geheim⸗ 
ſte Wunſch, der, daß ich mich ſo ausdruͤcke, aus 
dem entlegenſten Winkel des Geiſtes hervor⸗ 
bricht, erhält, wenn feine Stimme vom Ver⸗ 
ſtande gehoͤrt wird, immer mehr Nahrung, 
immer eine wirkſamere und mehr ausgedehnte 
Thaͤtigkeit. So ſchwimmen am leuchtenden 
Horizonte erſt einſame Wolken; der Wind 
haucht fie zuſammen; ſie vereinbaren ſich; es 
wird Daͤmmerung; es ſtuͤrmt; es donnert; 
der ganze Himmel iſt Ungewitter. Hat ſich 
demnach der Geiſt des Menſchen zu Mishel⸗ 
ligkeiten, zu unregelmaͤßigen Trieben gewoͤhnt, 
ſo folgt ihm dieſer Zuſtand allezeit, und auch 
ſelbſt jenſeits dieſem Leben, nach. In der 
Stadt des Herrn der Heerſchaaren kann ein ſol⸗ 
cher verdorbener Geiſt nicht bleiben. Er wuͤr⸗ 
de dem weiſen und harmoniſchen Plane Gottes 
immer mehr entgegen arbeiten. Er wuͤrde die 
Gluͤckſeeligkeit der vollendeten Gerechten ſtoͤren, 
indem er die grenzenloſen Begierden, die ſeine 
Seele in dieſem Leben feſſelten, und auch in 
die andere Welt gefangen führten, ohne Unter⸗ 
a F laß 
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laß zu befriedigen ſucht. Er koͤmmt daher 
nothwendig in ein Quaalenreich, in das Reich 
der Mishelligkeiten, welches die Df 
Hale oder ewiges Feuer nennet. 
So untmoͤglich es dem Vater — Menſchen 
4 ne, feine: Kinder von dieſem unausſprechli⸗ 
chen Verderben, worein er ſie fallen ſahe, zu⸗ 
ruͤckzuhalten, weil er ſie nicht als Maſchinen 
behandelt, die ſich nach der Mechanik des Kuͤnſt⸗ 
lers richten muͤſſen, und bey denen keine Wahl⸗ 
ſtatt findet, ob ſie dieſe oder jene Bewegungen 
machen wollen, ſondern als freye vernuͤnftige 
Geſchoͤpfe, welche bloß durch Ideen, durch 
Kenntniſſe der Dinge, die eine Beziehung auf 
ſie haben, gelenkt werden; ſo wenig gleichguͤl⸗ 
tig konnte er doch bey ihrem Elende bleiben, 
und ſo wenig konnte er ſich ihrer gaͤnzlich ent⸗ 
ziehen. Der Ewige ſetzte daher ſeine Offen⸗ 
barungen fort. Er ſonderte ein gewiſſes Volk 
zu denjenigen hohen Abſichten aus, die er mit 
dem menſchlichen Geſchlechte vorhatte, ein Volk, 
von welchem er wußte, daß es ſich mit der Zeit 
in tauſend Laͤnder und Provinzen zerſtreuen 
wuͤrde, und durch welches mithin alle andere 
Voͤlker an ſeinen Offenbarungen Theil nehmen 
konn⸗ 
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konnten. Dieſem Volke that er ſich von neuem 
durch eine Menge von Wundern, als den Herrn 
und Vater aller Geſchoͤpfe kund; inſonderheit 
aber bezeugte er ihnen bey fe Gelegenhei⸗ 
ten auf das allerfeyerlichſte, daß er der liebrei⸗ 
che Gott der Kinder Iſrael ſeyn wolle, und daß 
ſie ſein auserwaͤhltes, ſein eigenthuͤmliches Volk 
ſeyn ſollten. Er zerriß die eiſernen Banden 
der Sclaverey, womit ſie Aegypten gebunden 
hatte, und fuͤhrte ſie maͤchtig und herrlich aus 
ihrem Gefaͤngniſſe. Am Tage leitete er ſie 
durch Wolken, und des Nachts durch Feuer⸗ 
Saͤulen. Sein Blick zerſchnitt die Gewaͤſſer 
des Meers, daß ſie ſich von einem Geſtade bis 
zum andern theilten. Rauſchend und ſchnell 
wandelten ſie auseinander, und auf beyden 
Seiten ſtanden die Fluthen wie aneinander 
gebirgte kriſtallene Felſen. Iſrael gieng tro⸗ 
cken in den Abgrund, trocken zwiſchen den waͤſ⸗ 
fernen Mauern, wie zwiſchen hellgeſchliffenen 
Spiegeln. Mit einem ganzen geruͤſteten Ae⸗ 
gypten ſetzte ihnen Pharao nach; aber die Stim⸗ 
me des Herrn geboth, und die Waſſergebirge 


ſtuͤrzten über fie her, und bedeckten Wagen und 


Er und alle Macht des Pharao, und be 
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deckten wieder den eroͤffneten Abgrund des 
Meers. Der Herr fuͤhrte ſein Volk durch eine 
weite, unfruchtbare Wuͤſte. Leuchtende Mor⸗ 
genroͤthen aber eroͤffneten ihren glaͤnzenden 
Schooß, und goſſen liebliche Speiſen, wie glim⸗ 
menden Thau, herab. Aus den Felſen ſchoſſen 
kuͤhlende Waſſer zur Labung. — Der Herr der 
Heerſchaaren kleidete ſich in Gewitter; ſchallen⸗ 
de Donner, und braufende Sturmwinde, und 
ziſchende Blitze fuͤllten den Gipfel des Sinai. 
Und unter dem Fuß des umflammten Gebirges 
zitterte die ganze Wuͤſte, zitterte ganz Iſrael. 
Hier kuͤndigte er ihnen noch einmal die Geſetze 
ihrer ganzen Beſtimmung an: Denn jene 
himmliſche Schrift, die der Ewige vormals mit 
ſchoͤpferiſcher Hand in ihr Herz gegraben hatte, 
die war leider itzt groͤßtentheils ausgeloͤſcht; 
nun aber gab er ihnen das Geſetz zum zweyten⸗ 
mal, und zwar mit allem, was einen groſſen, 
was den allererhabenſten Eindruck in die Sin⸗ 
nen macht. Ich bin der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs, der Gott der Himmel 
und Welten. Hoͤre Iſrael, der Herr, dein 
Gott, iſt nur ein einziger Gott. Du ſollſt 
keine andere Götter neben mir au 
nd 
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Und du ſollſt deinen Naͤchſten lieben als 
dich ſelbſt. — — Da ich oben ſchon gezeigt 
habe, wie viel merkwuͤrdiges in dieſen Gebo. 
then enthalten ſey, fo wäre es überflüßig, ſol⸗ 
ches hier zu wiederhohlen. — Zu gleicher Zeit 
gab Gott den Kindern Iſrael uͤberaus lebhafte 
Bilder von dem Ungluͤcke, das auf ihre Ueber⸗ 
tretung ſeiner Geſetze folgen wuͤrde. Und weil 
den Menſchen alles das auf das ſicherſte bes 
ſtimmt, was analogiſch mit ſeinen gehabten 
angenehmen oder unangenehmen Empfindun⸗ 
gen ift, fo ließ ſich Gott bis zu menſchlichen Lei⸗ 
denſchaften herab. Er bewies den groͤßten 
Zorn, den groͤßten Haß, die tieſſte Feindſchaft 
gegen die Sünde, ob er gleich eigentlich dieſe 
Leidenſchaften im geringſten nicht beſitzet, ſon⸗ 
dern dadurch nur ſeine ernſte Abneigung von 
dem Boͤſen, und einen thaͤtigen Beweis ſolcher 
deer an den Tag legt.) Ich bin ein 
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d raus. S. den Laert. im Leben Epikurs, 
im iote B. Da es indeſſen Gott gefallen 2 

5 i 


88 Von der Religion. 


ſtarker eifriger Gott! Wehe dem, der mei⸗ 
ne Gebothe uͤbertritt! Mein Zorn wird 
ihn von Quaalen zu Quaalen, von flam⸗ 
menden Ewigkeiten zuf flammenden Ewig⸗ 
keiten hinſcheuchen. Ja, mein Zorn wird 
ihn gewiß treffen! So wahr ich der Ewi⸗ 
ge bin, wird er ihn treffen, wird er alles 
treffen, was meinen edeln und ſeinen an⸗ 
erſchaffenen Beſtimmungen nicht gemaͤß 
lebet. Der Menſch, der bey Androhung die⸗ 
ſer Strafen ſich ſelbſt uͤberlaſſen bliebe, wuͤrde 
ſchon in dieſem Leben das ungluͤcklichſte Ge⸗ 
ſchoͤpf ſeyn. Seine Ausſicht in die ſchreckens 
volle Zukunft wuͤrde ihm ſein ganzes Daſeyn 
verbittern. Ja, Gott wuͤrde den Zweck der 
Androhung feiner Strafen verfehlt haben, wenn 
er dem Sterblichen bey ſeinem Unvermoͤgen, 
ſich ſelber zu helfen, nicht auch ein Mittel zu 
ſeiner Wiederherſtellung gezeigt haͤtte. Dieß 
Mittel (deigte ner der Ewige eee Mit⸗ 

8 ten 


ſich ſo zu offenbaren, oder dleimehe, bir er es un⸗ 
ſerer ſchwachen Begriffe wegen nicht anders konn⸗ 
te, ſo darf man ſich auch denſelben gar wohl alſo 
vorſtellen, was auch die Freygeiſter dawider ein⸗ 
wenden moͤgen. 


Von der Religion. 87 
ten unter den Donnern und Blitzen ſeines Zorns 
offenbarte er — was Engel und Menſchen in 
Ewigkeit nicht genug bewundern koͤnnen, —— 
die geheimnißvolle ae a BES 
Geſchlechts. 

Aber die Weisheit Gottes better mit den 
einmal angenommenen Naturgeſetzen, ſo viel 
moͤglich, zugleich. Sie wartet diejenigen Rei⸗ 
hen und Verknuͤpfungen der Dinge, die am 
faͤhigſten zur Ausführung ihrer auſſerordentli⸗ 
chen Abſichten ſind, genau ab. Dieß muß 
nothwendig in einer Welt ſeyn, wo alles Har⸗ 
monie iſt. Der Zeitpunkt, wo die verſproche⸗ 
ne Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechts wirk⸗ 
lich am bequemſten in Erfuͤllung gehen konnte, 
war alſo noch entfernt. Das Volk des alten 
Bundes mußte demnach zuvoͤrderſt nur eine 
lebhafte Idee, nur eine feſte Hoffnung der 
Entwickelung der Zukunft bekommen. Die 
Forderungen Gottes an den Menſchen, das 
Unvermoͤgen des Menſchen, denſelben Gnuͤge 
zu leiſten, ſeine Befreyung von den ewigen 
Ungluͤckſeligkeiten, die auf ſeine Uebertretungen 
folgen ſollten, und die geheimnißvollen Mittel, 
welche die unermeßliche Siebe und Weisheit 

F 4 Got⸗ 
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Gottes zur Befreyung deſſelben angewandt 
hatte, mußten ſo lebhaft in den Geſichtskrais 
der Seelen des Volks Iſrael fallen, daß es ſo 
durch den Glauben an die zukuͤnftige, wie die 
Chriſten durch den Glauben an die vergangene 
Erloͤſung, gerecht und ſelig werden konnte. Es 
erhielt zu dem Ende auch die Ceremonie, jenen 
weiſen Zuſammenhang von heiligen Einrich⸗ 
tungen, die mit den Grundſaͤtzen der Moral, 
mit den Entwickelungen der geheimnißvollen 
Religion, und mit dem Charakter ) dieſes 
zu den groſſen Abſichten Gottes ausgeſonder⸗ 
ten Volkes in der genaueſten Verknuͤpfung 


ſtanden. 
a Hier⸗ 


) Man erinnere ſich, zum Exempel, wie geneigt die 
Juden waren, ſich von ſchoͤnen, oder ruͤhrenden 
Gegenſtänden einnehmen zu laſſen, fo wird man 
ſich den Eindruck vorſtellen koͤnnen, den die kuͤnſt⸗ 
liche Stiftshuͤtte, und nachgehends der praͤchtige 
Tempel Salomons, vorzüglich aber die blutigen 
Opfer, in den Seelen des iſraelltiſchen Volkes 
muͤſſen gemacht haben. Die Empfindungen der 
Juden waren fo lebhaft, daß ihnen das Geſetz 
auch ſo gar den Gebrauch der Gemaͤlde und der 
Bildſaͤulen verſagen mußte, indem ſie ſich dadurch 
gar zu leicht zur Abgoͤtterey verführen lieſſen. 
S. Joſephus jüd. Alterth. 17. B. 7 und 8. Kap. 
imgl. 18. B. 2. 10 und 11. Kap. l 
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Hierbey war es nothwendig, daß, um die 
Fortdauer des Andenkens an die Offenbarun⸗ 
gen des Herrn zu erhalten, gewiſſe Tage be⸗ 
ſtimmt wuͤrden, an welchen man ſich beſonders 
lebhaft die guͤtigen Verheiſſungen des Hoͤchſten 
von dem Heile der Menſchen vorſtellen ſollte. 
Die Beſchaͤftigungen der Menſchen mit der 
Befriedigung ſowohl ihrer natuͤrlichen als ge⸗ 
kuͤnſtelten oder willkuͤhrlichen Beduͤrfniſſe wa⸗ 
ren auch ſchon damals ſo groß, daß leicht die 
Ideen und Empfindungen von einem hoͤchſten 
Weſen und den Geheimniſſen der heiligſten Re⸗ 
ligion, die in den Seelen der Vaͤter lebten, in 
den Enkeln entweder gar auͤsſterben, oder doch 

durch Liſt und andre Verfaͤlſchungen verdunkelt 
werden konnten. Das Volk Iſrael ſollte ſich 
daher am Sabbath und an den uͤbrigen heili⸗ 
gen Tagen, die der Herr zu feinem Dienſte be. 
ſtimmte, eben ſo ſehr von allen irdiſchen Gedan⸗ 
ken und von allen Geſchaͤften, die zu den Beduͤrf⸗ 
niſſen des Koͤrpers erforderlich find, zu entfernen 
ſuchen, als der erhabene Gott von der ganzen 
Erdlichkeit mit aller ihrer Majeſtaͤt und Pracht 
entfernet iſt. Die Seele ſollte voll heiliger, 
groſſer Empfindungen 5 ; fie ſollte den Herrn 

5 im 
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im Verhaͤltniſſe mit ihrer gegenwartigen und 
zukuͤnftigen Gluͤckſeligkeit denken, und darüber 
in andaͤchtige Jubel ausbrechen. Alle Affek⸗ 
ten der Seele werden durch erhabne Bilder 
und Vorſtelluugen, die ſich der Verſtand macht, 
erhoͤht, weil ſie Modificationen der Begeh⸗ 
rungskraft find, die allemal den Charakter des 
Verſtandes und feiner Ideen an ſich traͤgt, und 
durch die Lebhaftigkeit der Einbildungskraft be⸗ 
kommen fie eine maͤchtige Wirkſamkeit, eine Wirk⸗ 
ſamkeit, welche jenen hohen und heiligen En⸗ 
thuſiasmus hervorbringt, darinnen wir uns 
mit einem Paullus, ſchon hienieden, bis in den 
dritten Himmel ſchwingen. Der fromme 
Iſraelit empfand durch feine andaͤchtige Fey⸗ 
rung des Sabbaths dergleichen erhoͤhte Leiden⸗ 
ſchaften. Er ſtellte ſich Gott, das hoͤchſte un. 
ter allen Dingen, auf das lebhafteſte vor, und 
wie ein Sturm die Wogen des Weltmeers er. 
greift, und ſie bis an die Gewoͤlbe des Him⸗ 
mels erhebt, ſo faßten heilige Betrachtungen 
feine Vorſtellungskraſt, und erhoben feine Em⸗ 
pfindungen uͤber die Sterne, bis zum Throne 
der Gottheit. Ausſichten folgten auf Ausſich⸗ 
ten, Hoͤhen auf Bu „ und ſeine ganze Seele 
ei fanf 
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ſank in ein heiliges Erſtaunen. Er ſah den 
Ewigen, dieſes groſſe und unbegreiſliche We⸗ 
ſen, als die Quelle alles Guten, ſich uͤber alle 
Weſen verbreiten; ſah, wie er ſein Leben und 
alle Gluͤckſeeligkeiten des Lebens von demſelben 
erhalten; ſah die groſſen und die erhabenen Ab⸗ 
ſichten Gottes mit ihm in der Schoͤpfung des 
erſten Menſchen, und ſeine Verbindlichkeit, den 
Vorſehriften des göttlichen Willens zu gehor⸗ 
chen. Heilige Liebe, heilige Ehrfurcht, heili⸗ 
ger Gehorſam fuͤllten die Seele. — Er betrach⸗ 
tete aber auch, von welchen Hoͤhen der Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit das ganze menſchliche Geſchlecht durch 
die Suͤnde ſeiner Stamm Eltern herunter ge 
fallen ſey, und erkannte ſeine Unfoͤrmlichkeit 
im Antlitze der Heiligkeit des Erhabenſten. 
Der ganze zuͤrnende Gott erſchien ihm. Er 
hoͤrte die Donner der Zukunft ſchon uͤber ſein 
gegenwaͤrtiges Leben rollen; ſchrecklich that ſich 
der Vorhang von ihrer flammenden und quaal⸗ 
vollen Unendlichkeit vor ihm auseinander, und 
heilige Reue, heilige Scham, heilige Furcht, 

beiliges Schrecken, heilige Verzweiflung er⸗ 
ſchuͤtterten die Seele. — Nichts als die un⸗ 
Re Liebe Gottes konnte ihm hierbey zu 

N ſtatten 
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ſtatten kommen. Kraft dieſer Liebe durfte er 
einen Blick in den geheimnißvollen Rathſchluß 
thun, den Gott gefaßt hatte, die Kinder Adams 
von ihrem Elende zu befreyen, ſie wieder in 
das rechte Verhaͤltniß mit ihm zu bringen, und 
ihre vorige Gluͤckſeligkeit zu erneuren, und dieß 
zwar durch feinen Sohn, den verheißnen Meſ⸗ 
ſias, der zu dem beſtimmten Zeitpunkte als der 
wahre Hoheprieſter in das allerheiligſte einge⸗ 
hen, und als das wahre Oſterlamm durch Blut 
und Tod eine ewige Verſoͤhnung mit Gott und 
den Menſchen ſtiſten ſollte. Der Iſraelit ſah 
nun, wie Gott das juͤdiſche Volk zu ſeinen Of⸗ 
fenbarungen und zur Ausfuͤhrung dieſer ſeiner 
allerhoͤchſten Abſichten ausgeſondert habe, und 
wie die gegenwaͤrtige Beſchaffenheit deſſelben, 
ſeine Staatsverfaſſung, ſein Gottesdienſt, und 
die ganze aͤuſſerliche Einrichtung ſeiner Religion 
nichts anders als eine ſinnlich vorgeſtellte Zu⸗ 
kunft ſey. Die Ausſpruͤche der Propheten, die 
der Herr nach und nach erweckte, waren inſon⸗ 
derheit faͤhig, ihm dieß alles deutlich vor Augen 
zu ſtellen. Dieſe Betrachtungen fuͤllten die 
Seele wieder mit ſanften Empfindungen; Zu⸗ 
nr und Ruhe fliegen wie liebliche Fruͤh⸗ 

lings. 
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lingswolken in ſeinem Geiſte empor; die leb⸗ 
hafteſte Hoffnung, das feſte Vertrauen auf die 
Erfüllung der Verheiſſungen Gottes, belebten 
ihn ganz, und voll von zukuͤnftigen Himmeln 
zerfloß er in harmoniſche Jubel. Der fromme 
Jude — Denn ich rede nicht von allen Soͤhnen 
Abrahams, — lebte demnach den Abſichten 
Gottes, die er bey der Einfuͤhrung des Sab⸗ 
baths und des Gottesdienſtes hatte, gemäßz 
naͤmlich er dachte an dem Tage beſonders leb⸗ 
haft an die Erhabenheit Gottes, und an die 
Entwickelung der Zukunft, durch welche datz 
ganze menſchliche Geſchlecht in die vorige Glücks 
ſeligkeit geſetzt werden ſollte. Und ſo blieb die 
weſentliche Einrichtung des Gottesdienſtes, die 
Ceremonie und das Aeuſſere der Religion, durch 
lange Jahrhunderte, unter tauſend Abwechſe⸗ 
lungen und Veraͤnderungen des juͤdiſchen 
Staats, bis dahin, wo alle Vorbilder und 
Prophezeyhungen in Erfuͤllung giengen. Gott 
ſandte feinen Sohn, da die Zeit erfuͤllet war, 
wirklich in die Welt, ſeinen eingebohrnen, ewi⸗ 
gen Sohn, der die Menſchen durch feinen thaͤ⸗ 
tigen Gehorſam bis zum Tod am Kreuze wie⸗ 
der mit Gott verſoͤhnte. 

Hier 
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Hier eröffnen ſich Abgruͤnde von Unbegreif⸗ 
lichkeiten. In Gott ſind uͤberhaupt Geheim⸗ 
niſſe, die kein endlicher Verſtand einſehen kann. 
Koͤnnte er ſie begreifen oder einſehen, fo muͤſßte 
er nothwendig Gott ſelbſt ſeyn. Da ſich aber 
das Weſen Gottes ſo ſehr von aller Endlichkeit 
entfernt, fo ſtaunt ihn unſee Vernunft zwar 
als etwas uͤberaus Erhabnes und Groſſes an, 
worinn es aber beſteht, iſt ihr verborgen. Deim 
wenn ſie ihn betrachtet ſo ſieht ſie mit einem 
Auge die Geſchoͤpfe, und mit dem andern die 
Gottheit an. Bricht daher einmal ein glaͤn⸗ 
zender Strahl von der wahren Be 

des unendlichen goͤttlichen Weſens hervor, der 
das ſchwache Auge der Vernunft trifft, ſo wird 
fie gleich verblendet; oder, daß ich mich anders 
ausdruͤcke, offenbart Gott etwas von ſeiner wah⸗ 
ren Beſchaffenheit, ſo ſieht ſie nichts als Unbe⸗ 
greiflichkeiten. Eine ſolche Bewandtniß hat 
es insbeſondere mit der Dreyeinheit, die uns 
Gott unter den Namen Vater, Sohn und 
heiliger Geiſt, bekannt gemacht hat. Dieſe 
Dreyeinheit kann bloß geglaubt, aber nicht 
begriffen werden, weil ſie ſich uͤber die Vernunft 
erhebt, die ihre ganze Staͤrke von den Bewe⸗ 
u Ä wei 
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gungen und Veraͤnderungen eines Klumpens 
Materie erhaͤlt, wie unſer Erdboden iſt. Durch 
die Offenbarung dieſes unergruͤndlichen Geheim⸗ 
niſſes, fuͤhrt Gott den Menſchen in die Pfor⸗ 
ten der ganzen Schoͤpfung der Wiederherſtel⸗ 
lung. Mein Zorn, ſagt er ihm, meine flam⸗ 
mende Gerechtigkeit wird euch alle treffen, 
denn ihr ſeyd alle Suͤnder. Aber ich will 
euern Tod nicht, nicht euer Ungluͤck. Ich 
bin mir ſelbſt meine Seeligkeit, und alle 
Wonne ergießt ſich von mir allgegenwaͤr⸗ 
tig uͤber die Himmel. Aus freyer Barm⸗ 
herzigkeit habe ich die Wiederherſtellung 
eures Gluͤcks durch meinen Sohn, den 
ich von Ewigkeit gezeugt habe, deſſen Gott⸗ 
heit der meinigen gleich iſt, der war, der 
iſt, der ſeyn wird, wie ich! der Himmel und 
Erde, der euch ſelbſt mit erſchaffen hat! 
durch dieſes mein Kind habe ich eure Er⸗ 
rettung, eure Entfeſſelung von der Suͤnde 
beſtimmt. Seine Erldſung und euer 
Glaube an ihn wird eure Gerechtigkeit 
ſeyn. — So bemuͤht fich der, dem die Him⸗ 
mel frohlocken, um das Wohl niedriger Sterb⸗ 
* mit ſo faßlichen Worten traͤgt er uns 
eini⸗ 
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einige der allerunbekannteſten, der allerhoͤchſten 
und wunderbarſten Wahrheiten vor; ſo laͤßt 
ſich Gott zu uns herunter, damit er nur in dem 
kleinen Horizonte des menſchlichen Geiſtes ſicht⸗ 
bar werden möge Bald erſcheint. er als ein 
zuͤrnender Richter, bald als ein guͤtiger und 
zaͤrtlicher Vater. Lauter lebhafte Eindrücke, 
welche die ganze Seele, den ganzen Menſthen 
beſchaͤftigen, und ihn durch Zorn und Liebe, durch 
Quaal und Seeligkeit bewegen ſollen. Koͤnnen 
wir wohl mehr von Gott fordern? Und das 
Erloͤſungswerk des Sohnes Gottes, iſt wohl 
etwas erfreulichers unter dem Himmel? Der 
ewige Sohn des Allerhoͤchſten vereinigte ſich mit 
der Menſchheit. Er wurde der glorreiche Wie⸗ 
derherſteller des Verhaͤltniſſes der Menſchen 
mit Gott und mit ihrem ewigen Gluͤcke; er 
verſohnte ihn mit uns, er iſt ein wahrer Im⸗ 
manuel. Jauchze dem Herrn, alle Welt! 
Schmecket und ſehet, wie freundlich der Herr 
iſt! — Sein ganzes Leben war ſo ſehr von al⸗ 
lem, was den Sinnen groß und praͤchtig vor⸗ 
koͤmmt, entfernt, als es nur immer geſchehen 
konnte. Er war arm, niedrig, er gieng in 
Knechtsgeſtalt einher, oder wie er ſich ſelbſt 
3 aus⸗ 
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ausdruͤckte: fein Reich war nicht von dieſer 
Welt. Er lehrte den Menſchen, daß er ſeine 
unmaͤßige Eigenliebe einſchraͤnken muͤſſe, um 
wieder ein Buͤrger in der Stadt Gottes zu 
werden. Seine Worte predigten das ganze 
Verhalten und das Heil der Menſchen, und ſein 
Leben und der Ausgang deſſelben war ein Ab⸗ 
druck ſeiner Worte. Er erniedrigte ſich bis 
zum Tode am Kreuz! Ein neues Geheim⸗ 
niß, wo unſre Vernunft ſtutzt, unſre Vernunft, 
die nichts als Thorheit, nichts als eine Tochter 
der Sinnen iſt. Sie verwirft, ſie verlacht oft 
das, was nicht ihrem kleinen Staubhaufen, dem 
Koͤrper, welchen ſie bewohnt, ſchmeichelt. Sie 
haͤlt es fuͤr Thorheit, fuͤr Erdichtung, und eilt 
doch gerne zu den Luͤgen, wenn ſie nur ihren 
Sinnen mit Blumen, oder mit ſchimmernden 
Farben entgegen kommen, gleich den Inſekten, 
die dem Glanze des Feuers nachfliegen, und ſich 
ſelbſt toͤdten. Sie glaubt oft, wo ſie zweifeln, 
und findet Schwierigkeiten, wo ſie glauben ſoll⸗ 
te. — Chriſtus erniedrigte ſich bis zum 
Tode am Kreuze, und ſtiftete eine ewige 
Verſohnung zwiſchen Gott und den Men⸗ 
ſchen. Welche geheimnißvolle Liebe! welche 

N G uner⸗ 
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unergruͤndliche Weisheit! Wie labyrinthiſch 
ſind Mittel und Abſichten hier verwebt! Welche 
ſtarke, welche lebhafte Bewegungsgruͤnde, den 
Menſchen zu reizen! Und durch welche Mittel 
hätte Gott ein ſelbſthandelndes freyes Geſchoͤpf 
wohl beſſer bewegen koͤnnen, als durch ſolche 
Veranſtaltungen, die feiner Denkungsart aͤhn⸗ 
lich ſind, und in ſeine einheimiſchen Empfindun⸗ 
gen wirken! — Wenn der Menſch nun feine 
Seele von der Erleuchtung des heiligen Geiſtes 
aufklaͤren laͤßt, wenn er der Stimme Gottes 
Gehör giebt, daß er feine Unfoͤrmlichkeit in der 
Allgegenwart des allerheiligſten Antlitzes der 
Gottheit ſieht, daß er die Strafen, die uͤbeln 
Folgen derſelben, lebhaft erkennt, daß er ſeine 
einföormige Vernunft über den Gehorſam des 
Glaubens zwingt, daß er zu dem Verdienſte 
Chriſti ſeine Zuflucht nimmt, und ſich ſolches mit 
einem vom Feuer des heiligen Geiſtes entzuͤn⸗ 
deten Herzen zueignet, alsdann, o Wonne! als⸗ 
dann erhaͤlt er Vergebung der Suͤnden, alsdann 
erhält er Kraft und Staͤrke, wahre Tugenden 
auszuüben, alsdann koͤmmt er wieder zur Verei⸗ 
nigung mit Gott, und zur wahren Gluͤckſeligkeit, 
zu dem eigentlichen Ziele ſeiner Wuͤnſche und ſei⸗ 
nes Daſeyns. Groſſer 
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Goose Gott, ich erſtaune uͤber die wei⸗ 
fen Endzwecke und über die heiligen 
Mittel, die du erwaͤhlt haſt, eine ſo niedri⸗ 
ge Kreatur, wie der Menſch iſt, gluͤckſeelig 
zu machen. Ich ſehe, daß ich Staub und 
Aſche vor dir bin, und daß deine Gedan⸗ 
ken von den Gedanken der Menſchen un⸗ 
endlich weit unterſchieden ſind. Alles, 
was du willſt, iſt Weisheit, und alles, was 
du thuſt, iſt Huld und Guͤte; und dennoch 
empört ſich der unſinnige Sterbliche wider 
deine Handlungen, und zwar gerade wider 
ſolche am meiſten, die feine Gluͤckſeeligkeit 
unmittelbar betreffen. So viele Millio⸗ 
nen vernuͤnftiger Geiſter, die auf der Er⸗ 
de leben, ſind mit allen ihren Ideen und 
Schluͤſſen nicht im Stande, dich zu erken⸗ 
nen, und da du dich ihnen auf eine liebrei⸗ 
che Art zu erkennen gegeben haſt, ſo ver⸗ 
achten fie durch thdrigten Widerſpruch und 
durch ſelbſterwaͤhlten Irrthum dieſe deine 
unſchaͤtzbare Liebe. O Vater der Men⸗ 
ſchen, gieb uns dankbare Herzen, und hei⸗ 
lige uns in deiner Wahrheit. Dein Wort 
iſt die Wahrheit. Himmel und Erde wer: 
den e aber 3 Wort, das Wort 
dei⸗ 
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deiner guͤtigen Offenbarung vergeht nicht. 
Dieſes dein Wort will ich dir dereinſt vor⸗ 
halten, wenn du mich richten wirſt, und ſo 
weiß ich gewiß, daß du mich nicht zu den 
Verſtoſſenen zaͤhlen kannſt. Der Unglaͤu⸗ 
bige ſpotte hienieden meiner, er verlache 
deine Zeugniſſe und meine Bemuͤhungen, 
dich ſo zu verehren, wie du dich mir ent⸗ 
deckt haſt: er wird ſeine Thorheit vielleicht 
zu ſpaͤte; vielleicht nur in einer unſeeligen 
Ewigkeit bereuen. Und wie traurig muß 
nicht einem Menſchen auch ſchon ſein ge⸗ 
genwaͤrtiges Leben dahin flieſſen, wenn er 
die rechte Quelle der Freude, wenn er dich, 
Vater, der du allein wahrer Gott biſt, und 
den, den du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum, 
nicht erkennet! — Kann ſich wohl ſein Herz 
jemals zu einem Vergnuͤgen erheben, das 
dem Vergnuͤgen des Chriſten gleichet? 
Nimm uns die Religion, nimm uns deine 
heilige Offenbarung: und wir werden bald 
ſtummen und blinden Goͤtzen opfern. 
Nimm uns die Religion: wir werden bald 
weder Ordnung noch Abſichten in der 
mannigfaltigen Schöpfung erkennen. Die 
ganze ſchoͤne Natur ſcheint mir ein einfa- 
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mer und trauriger Gedanke, die ganze Welt 
ein Thal des Verderbens zu ſeyn. Nimm 
uns die Religion: was fir eine Ausſicht 
in die Zukunft! Zerflattre mein Geiſt, und 
du, Gebaͤude meines Leibes, falle aus ein⸗ 
ander; ich bin da geweſen, zwanzig oder 
hundert Jahre, es iſt einerley. In kur⸗ 
zem iſt keine Spur meines Daſeyns mehr 
vorhanden. Nimm uns die Religion: 
und wozu alsdann die Tugend? der Laſter⸗ 
hafte findet ja daſſelbe Gluͤck, das der ehr⸗ 
liche Mann findet. Der Himmel — es iſt 
kein Himmel, der an der Tugend ein gnaͤ⸗ 
diges Wohlgefallen hat. — Doch ich ziehe 
mein Gemuͤth von dieſen ſchwarzen, quaal⸗ 
vollen Gedanken zuruͤck. Du, Herr, biſt 
und herrſcheſt, und deine goͤttliche Zeug⸗ 
niſſe richten mich auf. Von dir gelehrt 
kenne ich meine Beſtimmungen. Du 
haſt mir den Weg gezeigt, den ich wandeln 
fol, Nun iſt mir erſt die Natur ſchoͤn, 
nun lebe ich mit Vergnuͤgen, nun huldige 
ich williger der Tugend. O Herr, erhalte 
mir das Glück, mich an dir, mich allezeit 
an Deinem Worte erfreuen zu koͤnnen, 
erhalte mich im rechten Glauben. 
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Von dem Wahren und Erhabenen in der moſaiſchen 
und ehriſtlichen Religion — — S. gu. f. 
Die beyden Gebothe, die uns dieſe Religion vor⸗ 
ſchreibt, liebe Gott, liebe deinen Naͤchſten! find der 
Innbegriff der ſtrengſten Moral und der höchiten Bes 
ſtimmungen des Menſchen. — — 2 
Auch die falſchen Religionen befchäftigen ſich mit der 
Verbeſſerung des moral. Charakters der Menſchen. S. 23 
Von dem allgemeinen Zeugniſſe der Volker, daß 

ein Staat ohne Religion nicht beſtehen könne. S. 23 
Wie die Völker von jeher den Flor ihrer Staaten 
durch wunderbare Erdichtungen, durch eine Art von 
Religion gegruͤndet und befeſtiget haben. S. 2322 
Ohne Religion exiſtirt und beſteht keine Kunſt. S. 27 
Von den Vorzuͤgen der wahren Religion vor den 
heidniſchen. — — — — S. 28 
Gott hat uns geoffenbaret, was wir von ihm dens 

ken, und wie wir handeln ſollen. — — S. 37 
Dias erſte Geboth in unſerer Religion, du ſollſt Gott 
lieben, heißt nichts anders, als du ſollſt ewig leben. S. 37 


Es heißt zugleich fo viel: Du ſollſt allezeit vergnuͤgt 
eyn. — — — — S. 38 


„Das zweyte Geboth erfordert, daß wir unſern 
Naͤchſten lieben ſollen; deswegen hat Gott die Men⸗ 
ſchen durch gewiſſe natuͤrliche Bande vorzuͤglich zur 
Liebe faͤhig gemacht. — — — S. 43 

Beſchreibung der Gluͤckſeligkeit des Zuſtanbes, in 
welchem die Menſchen ſich befänden, wenn fie ſich wahr: 
haftig liebten. — — — — S. 44 
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Gott hat uns einen ſolchen begluͤcktenZuſtand wirklich 
zugedacht, welches die Schöpfung des erſten Menſchen 
und feine gehabte Gluͤckſeligkeit an den Tag legt. S. 45 

Bey Gelegenheit der Schoͤpfung Adams wird ge⸗ 
zeigt, daß ſich dieſe Schoͤpfung ohne ein Paradies nicht 
gedenken laſſe. — — — S. 32:54 

Die Schöpfung des Weibes. — — S. 62 

Der Schöpfer hat alles angewandt, die Menſchen in 
dem gluͤcklichen Zuſtande zu erhalten, worein er ſie bey 
der Erſchaffung geſetzt hat. — — S. 63 f. 

Ungeachtet aller Bewegungsgruͤnde, die unſre erſten 
Eltern hatten, den Gebothen Gottes nachzuleben, be⸗ 
ſtim̃ten fie ſich doch zur Uebertvetung derſelben. S. 67 
Adam und Eva wurden hierdurch die Quelle eines 
allgemeinen Verderbens. — ein Fan 

Begriff von der Erbſuͤnde. — =, Ga 
Nicht ſowohl die Schaͤdlichkeit der Früchte des verbo⸗ 
thenen Baums, als vielmehr die Begierde zu dieſenFruͤch⸗ 
ten, hat die Unregelmaſſigkeit der Seele und des Körpers 
unſerer Stamm⸗Eltern verurſacht. — — S. 72 

Die Fortpflanzung des adamitiſchen Uebels gruͤndet 
ſich in der Vereinigung des Leibes und der Seele. S. 73 

Ein jeder Menſch iſt ein abgeſtorbener Theil des allge⸗ 
meinen Plans, worein ihn der Hoͤchſte beſtimt hatte. 79 

Der Suͤnder gehört alſo in eine ganz andere Welt. 80 

Gott will die Menſchen gerne von ihrem Elende 

befreyen. — — — — S. 81 

Er ſondert in dieſer Abſicht ein gewiſſes Volk aus, dem 
er ſich von neuem offenbaret, und von dem andere Volker 
die wahre Religion lernen koͤnnen. — — S. 82 

Er fündiget dieſem Volke noch einmal die Geſetze der 
ganzen Beſtimmung des Menſchen an. — S. 83, 

Er giebt demſelben zugleich uͤberaus lebhafte Bilder 
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von dem Ungluͤcke, das auf fernere Uebertretungen fol⸗ 
gen ſoll. — — — — S. 85 
Er zeigt ihm aber auch die Mittel zur Wiederherſtel⸗ 
lung des Menſchen. — — S. 86. 87 
Die Weisheit Gottes arbeitet mit den einmal angenom⸗ 
menen Naturgeſetzen, ſo viel moͤglich, zugleich. S. 87 
Darum bekam das Volk des alt. Bundes zuvoͤrderſt 
nur eine Idee der Erloͤſung, nur eine feſte Hoffnung 
derſelben. 0 DE 
Das Volk Iſrael erhielt zu dem Ende die Cere⸗ 
monie — — * er D. 88 
um die Fortdauer des Andenkens an die Offenbarungen 
des Herrn zu erhalten, ſetzte Gott den Sabbath ein. S. 89 
Endlich kam der erwünſchte Zeitpunkt der Erlöſung, 
worauf die Vater hofften. — — — S. 93 
Der Sohn des Allerhoͤchſten mußte die Menſchen 
durch ſeinen thaͤtigen Gehorſam bis zum Tode am Kreuze, 
wieder mit Gott verſohnen. — — — S. 93 


Von den Geheimniſſen, die in Gott find. — S. 94 
Wie der Menſch die Erloͤſung Jeſu ſich zu Nutze zu 
machen habe, und wie er dadurch wieder zu ſeiner wahren 
Gluͤckſeligkeit gelange. — — — S. ss 
Gebeth. T K en 


Druckfehler: 


Seite 16. Zeile 9 lies anſtatt ebenfalls: allenfalls. 


Seite 46. Zeil 1. ſetze nach dem Worte werden, anſtatt 
eines Comma: ein Punct. 


Seite 59. Zeile 4. lies anſtatt Kriegers: Körpers, 


